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l.
Ucber die Tripleallianz , die der Quadrupleallian ;

vorherging und vom Abbs Dübois entworfen und
geschlossen wurde *) .

(Auszug aus den Manuskripten des Herzogs von L u p « e - .)

V ^ obald der Abbe DnboiS den Herzog von Orleans in
der Regentschaft beköstigt sah , versuchte er alle Mittel , um ekl
was zu wei den und einen Platz zu erhalten .

Er entwarf den Plan , im Fall des AbsterbenS des junger »
Königs , dem Herzog von Orleans den Weg zum Throne zu
bahnen und ersann die Tn ? leallianz . Um diese zu schließen,
negvciirke er uncrmüdet mir England , mit geheimer Dervilli »
gung des Regenten , und arbeitete im Haag mit Chateau «
neuf an jenem Traktat , der den Kaiser zum Vvrtheil Frank »
reichs von den Holländern trennte und uns mit England ver »
band , gegen d -e Grundsätze des verstorbenen Königs und ge«
gen die Meinung aller , die noch von seinem Hofe übrig wa «
ren . Lhakeauneuf war ein guter ehrlicher Mann , er dachte
im Herzen als Hofmann des verstorbenen Königs und betrieb
nicht >chr die Schließung dieses berühmten TractatS ; derAbbs
ungestüm und heftig drohte ihm und mißhandelte ihn ; Cha «
teauneu ' vergaß dann seine gewöhnliche Gravität , gerieth in
Hitze und tvieS ihm sogar einmal den Stock ; dock dem Abbs
gelang es endlich durch viele Drohungen und Kunstgriffe , Cha »
teauneus für seine Meinung zu gewinnen und der Traktat wur »
de im Januar 1727 im Haag unterzeichnet .

Die Unterhandlungen für die Quadrupleallianz wurde »
nickt lange nach Schließung dieses Traktates eingeleitct und
der König von England , den es freuet « , daß der Friede von

außen
*) Als Zusan und Erläuterung tu Euch V , ?- kV, wo vom Frieden

mir Spanien gesprochen wird , «der nichts von den linruhen,
dt« vkrhrrgingev , gesagt ist .



außen sich bestätigte , und der die Tripleallianz zu befestigen
suchte , ermunterte den Regenten , darauf einzugehen ; er ver «
sicherte ihn , daß der Kaiser und der König von England ihm
alle seine Rechte auf die französische Krone , im Fall einer Er .'
lrdigung derselben , garantiren würden , er erbot sich sogar,
in den Tractar die Clausel eksirücken zu lassen , daß Spanien
ruhig im Besitz dessen bleiben , was eS besäße , und ihm der
Zutritt zu der Q .uadruvleallianz verstärket seyn sollte . Denn
«r glaubte damals , daß Philipp V. von seinem Wahne zu«
rückkommcn und nicht immer sich auf die Rückkehr nach Frank «
reich und auf die Vermehrung seiner Besitzungen in Italien
-Hoffnung machen würde .

Saintt Sophorin war von Seiten Englands am
Wiener Hofe , um diesen Tractat zu schließen , und er schrieb
anfangs , daß der Haß des Kaisers gegen Preußen nicht erlaube ,
diese ehrgeizige Macht in die Allianz aufzunehmen . Der KL »
nig von Preußen hatte wirklich einen Plan zu seiner Vergrö «
ßerung gemacht , der dem Hause Oestreich Unruhe machen
mußt «. Man sagte , daß diese geheime Absicht der Beweg »
grund aller feiner Handlungen sep , und daß das Mittel , dazu
zu gelangen , darin bestehe , Unruhen in Europa zu erregen .
Der entstshenbe Ehrgeiz dieses HauseS , das Oestreich beobr
achtete '

, rvar wirklich Schuld , daß der König von Preußen
« icht zu der rAuadrupleallianz gelassen wurde .

n.
Lieber die während der Minderjährigkeit im Innern von

Frankreich entstandenen Unruhen , welche den Bruch
Mit Spanien veranlaßtcn .

( Zusatz zu B . V.)

Zu Anfänge beS Jahrs 1717 erhob sich ein außerordentt
licheS Murren gegen die iegitimirten Prinzen , die Kinder
Ludwigs XIV . , dem der Regent Gehör lieh ; die Prinzen ,
bie PairS , der hohe Adel beklagten sich laut über die de»
Bastarden zugestandenen Vorrechte ; und es wurden ein « Men »
ge Schriften bekannt gemacht . Man sagte , Ludwig XIV .
habe keine Prinzen von Geblüt machen können , und die Ge «
fetze de« Reichs »erstatteten »veder den natürlichen Kindern
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aoch ihr « Nachkommenschaft die Thronfolge ; der König Lud»
wig XIV . könne dieses Recht nicht ertheilen , nur allein die
Nation könne ihre Könige wählen .

Der Herzog dü Maine und seine Gemahlin schie«
nen aufgebracht , daß man ihnen die Vorrechte entreißen wolle
te , welche ihnen dieser Monarch zugestanden und die sie seit
mehrern Zähren in Frieden genossen hatten ; sie traten mit
dem Grafen von Toulouse zusammen und reichten eine
Bittschrift an Ludwig XV . und ein Schreiben ans Pari «
ment ein , worin sie sich darauf beriefen , daß das Parlement
das Edict Ludwigs XIV . bestätigt und daß die Prinzen von
Geblüt cs ebenfalls schon anerkannt und genehmigt hätten ,
daß also durch Angreifung desselben das Ansehn desParlemrnts
angegriffen würde .

Der Herzog von Bourbon , der Graf von Char 0«
lois , der Prinz von Conti verbanden sich hierauf noch en»
ger mit einigen PairS von Frankreich , welche mit Unwillen
die lrgiiimirten Prinzen , dis ehemals mit ihnen Rang und
Sih im Parlement hatten , durch das Ldict des Königs zu
Prinzen von Geblüt erhoben sahen : eS vereinigten sich als»
alle gegen dieses Edtet Ludwigs XIV . ; und neun und dreißig
Herren vom höchsten Adel , die mit ihnen gemeinschaftliche
Sache machten , erklärten , daß wohl die Sache wichtig genug
sep , um sie in einer Generalversammlung der Stände auszu »
machen ; aber der Herzog von Orleans und sein Conseil ,
aus Furcht , daß dieß noch manches andere mit sich führen künn «
te , vereitelten es . Auch dem Parlemente gefiel der Vorschlag ,
die Stände zu versammeln , nicht , wodurch sein eignes Ansehu
verdunkelt werden konnte , und es bestrafte den Gerichtsdiener ,
der die Bittschrift des hohen Adels um Zusammenberufung der
Stände angenommen hatte .

Alles dieses hatte der Zutritt der Patrs zu der Bittschrift
der Prinzen von Geblüt gegen die legitimirten in Anregung
gebracht und dieses Zusammentreten der Pairs mit den Prin »
zen hatte eine solche Eifersucht von Seiten des hohen Adels
und rin solches Uevergewicht von Seiten der Pairs hervorge »
bracht , daß sie in den lebhaftesten Streit über ihre gegensei »
tigen Rechte arriethcn . Nun entstand ein lebhafter Partei ,
griff im Königreiche und in der Hauptstadt , und dieß war
das Vorspiel zu den darauf folgenden Streitigkeiten zwischen
den Prinzen von Geblüt und den legitimirten Bastarden ,
zwischen den Pairs und dem hohen Adel ; und wenn Lud»

wig «
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wig « XV . Minderjährigkeit nicht von solchen Unruhe » bewegt
Ivurde , wie unter den vorigen Regentschaften vorgefallen war
ren , so war es nur darum , dasDübois und Argenson
die Klugheit hatten , diese verschiedenen Parteien gegen « inan «
der aufzureijen und dadurch ihr Zusammemreten gegen die Ne«
zierung zu verhindern : denn eS fehlte nicht an Klagen und
Beschwerden gegen den Hof über die Mißbräuche der Minister
und Hofieute .

HI.

l>r>

dik
ist
« »«

Der Spanische Hof nährt die Unruhen im Innern
Frankreichs und vereinigt sich mit den Mißvergnüg .
ten ; Absichten der Königin von Spanien . ,,

( Erläuterung zu B . V .) O

Die Königin von Spanien verfolgte immer thätiger ^

und enrschloßncr ihren Plan , Landerbesttzungen für ihre Söh , ^

ue zu erobern , und arbeitete mit Alberoni unecmüdet für ^

diesen Zweck. In Italien nämlich wollte sie ihrem ältesten
Sohne Dom Carlos eine Herrschaft gründen , er sollte in
Leiden Sicilien herrschen und Dom Philipp das Groß »
Herzogthum Toscana haben . A

Und um zugleich zu verhindern , daß die Mächte Jta , §
lliens sich nicht gegen ihre Plane verbänden und den Kaiser .
unterstützten , der auö Italien vertrieben werden mußte , ge, ^

gen dir Traktaten , die ihn daselbst garantirten , gab Albero ,
ui , der vorzügliche Urheber dieses Plans , dem Herzog von
Savoyen die Lombardei und Piacenza , Venedig das »«i

Herzoglhum Mantua , Genua Ponkremoli , und dem Her , M

zog von Modena das Herzogthum Parma . Die Monarchie Ä«
des Dom Carlos sollte durch Beförderung des Handels und
alles dessen , was eine Kriegsmacht heben kann , blühend und >»!
von außen furchtbar werden ; und so sollte das Haus Bour ,
Lvn , auf diese LLeise das Haus Oestreich seinen narürli , h ,
che» Feind umgebend und einengend , sich über Land und Meer K
auSdehneii , einen neuen Handel bilden , und sich des Handels bzj
nach beiden Indien , nach Afrika und des Negerhandels der

mächtigen . >«
Spanien mußte fürchten , daß Frankreich diesen schönen Üi>

Plan vereitelte . Es war vorherzuseben , daß Familieueifttt
sucht
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sucht und verschiedenes Interesse dasselbe von ihm abtrennen
würde , und es war ihm woh ! bekannt , daß Philipp von
Orleans , nw während seiner Regentschaft den Frieden zn
erhalten , sich mit dem Hause Oesireich und mit England
verbunden hatte . Ein so furchtbares Bändniß mußte den
Plan des Spanischen Ministers vereiteln , und er mußte da »
her Mittel suchen, es zu trennen , indem er Frankreich , Enz »
land und Oesireich mit innern AngUegenhciten beschäftigte ;
doch so daß alle seine Unternehmungen gegen diese drei Mäch »
te nur Diversionen waren , die sie in sich selbst beschäftigte »
und sie zurückhielien , daß sie nicht an den auswärtigen Vor »
zängen Theil nähmen und sich gegen die Vergrößerungspla »
„ r Spaniens setzten.

Alveroni kam daher auf den Gedanken , sich mit Peter
dem Großen , mit Karl XII . , mit den Türken zn verbinden :
diese letztem sollten dem Kaiser den Krieg erklären , der Czar
und Schweden » England und der Prätendent sollten einen
Versuch machen , den Thron seiner Väter zu erobern . Wir
werden sehen , was die Quadruplealiianz gegen diese Plane
der Königin that .

IV .

Ueber die Unterhandlungen zu Schließung der Qua «
drupleallianz , und waö auf die Unterzeichnung
dieses Tractats erfolgte .

ES ist wohl niemand , dem nicht bet Lesung der M «
moires des Herzogs von St . Simon das tiefe Stillschwri »
gen ausgefallen ist , womit er die Unterhandlungen und den
Traktat der Q - uadrupleallianz übergeht .

Dieser Traktat ist indessen der Punkt , um den sich
alle Angelegenheiten Europa 's während der Minderjährigkeit
Ludwigs XV . drehen ; er war der Grund des Bruches mit
Spanien ; er vereinigte Frankreich und Oestreich , oie sich
seit Heinrich IV . befeindeten , er verband Frankreich und
England trotz ihrer Rivalität .

Es war vom Herzog von St . Simon , der Gesandt
ter in Spanien und vertrauter Freund und Rathgebrr beS
Regenten war , allerdings zu erwarten , daß er uns die ge¬
heimen Intriguen dieses Traktates enthüllte . Zur Ergänzung

dieser



dieser Lücke glauben wir etwas über bas Detail der Prilimk
narunterhandlungcn beifügen zu müssen , invem wir bemerken :

1. Das gemeinschaftliche Interesse Englands , Oest<
keichS und des Regenten sollte diese b - iden Mächte mit ihm
eng verbinden . Das Spanische Cabinet , von einer ehrgei¬
zigen Königin geleitet , strebte wieder zu erobern , was dir
Könige aus dem Hause Oestreich in Italien durch den Troclat
von Utrecht verloren hakten , um die Söhne der Königin , die
nur Prinzen der zweiten Ehe waren , damit zu versorgen ,
und ihnen eine Herrschaft in Italien zu gründen . Diese Für ,
stin hatte auch den Plan , den Thron von Frankreich zu be¬
steigen , als Gemahlin eines Enkels von Ludwig XIV . , die
Regentschaft zu stürzen und den Herzog von Orleans als blo¬
ßen Neffen dieses Monarchen vom Throne zu verdrängen . —
Die Plane der Königin waren damals nicht aus der Luft ge<

griffen , da der junge König Ludwig XV . kaum einen Athen »

zug von Leben hakte und mit ewiger Kränklichkeit kämpfte .
Daher der gegenseitige Haß des Regenten und des Königs
und der Königin von Spanien , und die Verbindung des Her «

zogs von Orleans mit England und dem Kaiser .

2 . Der König von England , aus seinem Churfürstenthum
auf den Thron der SiuarkS gerufen . herrschte über ein noch
in Factionen getheiltes Volk , also unsicher ; die entthronte Fa »
»nilie hatte in den drei Königreichen mächtige Freunde ; der
Prätendent brannte vor Begierde , das Erbe seiner Väter zu
erobern . — Der Regent , um als König unterstützt zu werden ,
im Fall der junge König Ludwig XV . mit Tode abging , hielt
sich an den König von England , vertrieb die Anhänger der
Stuarts aus Frankreich und versprach dem Könige Georg , ihm
den Thron von Großbritrannien zu garanriren .

g . Der Kaiser , der es noch immer nicht verschmerze »
konnte , daß das Haus Bourbon die Macht Ocstreichs so zer¬
rissen und den Scevter von Spanien sühne , sah mit Ver¬
druß , wieAlberoni diesem Reiche eine Gestalt , eine Macht
und kriegerische Stärke gab , wie es noch nie gehabt hakte ;
er fürchtete cie Entwürfe des CardtnalS auf dte Oestreichischen
Besitzungen in Italien : der Kaiser schloß sich daher an Frank¬
reich an und federte von ihm , baß es Spanien den Krieg an -

itünbigen sollte , um cs zu beschäftigen , um seine Macht zu
kheilen , um Philipp V . z „ hindern , daß ex seine ganze Macht
nicht nach Italien wenden könnte -

4 . End »
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4 - Endlich wollten diese drei Mächte Philipp V . bas An «
erbieten ,rhun , das; sie ihm seine Spanischen Besitzungen ga «
ranliren wollten , wenn er seine Absichten auf Italien aufgäbe
oder erklärte , daß er sich mit der eventuellen Succession von
Parma begnügen wollte . Dicß waren die gemeinschaftlichen
Zntercssc der vier Mächte im I . 17,7 . Jetzt zu dem Detail
der Unterhandlungen . DübviS , der vom Kaiser das Ver <
sprechen seiner Unterstützung für die Cardiualswürde hatte , um
terhandelke diese» Traciac zu London .

Diese Notizen sind aus den Memoircs über die Regent «
schafl , die nach den geheime » Briefen , welche die Franzos »
scheu Minister unter keinem öffentlichen und anerkannten Na¬
me» an den Regenten schriebe » , zusamniengerragen sind ; die«
se Briefe befinden sich im letzten ungedrucklen Thcile der Me «
moires von Torcy , der sein Werk bis zur Schließung der
Quadrupleallianz fortgeführt hat ; bas Publikum kennt aber da «
von nur drei Theile , die mit dem Utrechter Frieden beschließen.

Der Vorwand der O.uadrupleallianz war erstens : die
theils gegen den Badncr Frieden vom September 1714 , thciiS
gegen die durch den Utrechter Tractat im I . 171z aufgccichr
tele Neutralität von Italien , vorgefallruen Irrungen za be«
seitigen .

2 . Einen dauerhaften , von den vornehmsten Mächten
Europas garantirren Frieden herzustcllen : dieß war der Zweck,
den die contrahirenden Machte sich vorzusetzcn schienen ; und
zu dem Ende regulirten sie unter sich nicht allein , auf welche
Art Frankreich die im Urrechter Tractat versprochene Demo «
lition des Hafens und der Festungswerke von Dünkirchen in
Erfüllung bringen , und wie dasselbe den Canal von Mardick
dcmolircn sollte , dessen Eröfnung England als eine Verletzung
desselben Traciats ansah ; man diSponirte auch über die ver »
schicdene» souvcrainen Staaten Italiens ; man bestimmte die
Nachfolger der Fürsten , welche diese Staaten damals noch be¬
saßen , wenn diese gegenwärtigen Besitzer mit Tode abgehcn
sollten , so daß nach diesen getroffenen Dispositionen keine der
Verankerungen , welche gewöhnlich Anlaß zu neuen Kriege »
geben , die Ruhe von Europa stören könnte .

Aber dieser große Zweck des allgemeinen Wohles und
Friedens war nicht der einzige noch hauptsächliche von so viel
Maaßregeln , dem Scheine nach für die Sicherung der Ruhe
getroffen ; ein ganz besonderes , nur zu offenbares Interesse
war die Triebfeder dieser Allianz . Der Herzog von Orleans

Keiikwürvic ^k. XXIX . Lv . ^ nänn



nämlich überzeugt , daß wenn unglücklicher Weise der König ,
der noch ein Kind war , den Wünschen und Hoffnungen seiner
Unterthanen entrissen werde » sollte , Se Königl . Hoh . Mühe
haben würde , die dem Könige von Spanien abgedrungenen
Entsagungen geltend zu macken , halte für das sicherste Mittel
gehalten , sich dagegen zu sichern , wenn er sich des Schutzes
von Mächten , wie England und die vereinigten Niederlande ,
versicherte , um die zu Utrecht getroffene Disposition zu Erhall
tung des Friedens , aber freilich gegen die unverletzlichen
fetze und Constitution des Königreiches , zu behaupten .

Nicht weniger waren die Grundgesitze GroßbruranmenS
durch die Thronbesteigung des Hauses Hannover verletzt und
der Fürst , der den rechtmäßigen König vom Throne verdrängt ,
hatte nicht weniger eine Revolution zu fürchten , die ihn einst
oder seine Nachkommenschaft von dem usucvirten Throne slüri
zcn konnte .

So durch gegenseitiges Interesse vereinigt , kamen der KL »
nig von England und der Herzog von Orleans leicht miteim
ander überein , baß der eine die Entsagung des Königs von
Spanien auf die Französische Thronfolge , und der andere die,
zum Nacktheit des Königs von Großbrittannie » und seiner
rechtmäßigen Nachfolger , neuerlich in England errichtete
Thronfolge garanriren wolle .

Z » diesen großen Triebfedern kam noch der Ehrgeiz des
vom Herzog von Orleans gebrauchten Unterhändlers , der, vom
Bedienten eines Docrors der Sorbonne , es durch seine Zur
triguen und Schelmereien so weit gebracht hatte , daß er Leh«
rer dieses Prinzen wurde , de » die Laune des Schicksals oder
vielmehr der gerechte Zorn Gottes nachher zum Erzbisthum
von Eambrap , zur Würde eines Cardinals , und endlich zum Po¬
sten eines ersten Ministers , und zu einem solchen Anschn erhob ,
daß , als er im Monat August 171z starb , Se königliche Ho »
heil mit Recht fürchten mußte , daß er das Uebergewichk seiner
Macht gegen seinen Wvhithäter und Herrn selbst kehren würde .

Die Generalstaaten traten ohne Mühe den Absichten
Frankreichs und Englands bei ; und die Engtischen Minirer
in Holland schienen mit Macville , der neuerlich im Haag
als Französischer Ambassadeur angekomme » war , sehr zufrie »
den zu sepn, da er ihi em Ralhc , um nicht zu sagen ihrem De »
fehl , sehr gern sich fügte ; ganz seinem Vorgänger Eharcau »
neuf cnlgcgengesctzt , dessen Widerspanstigkeit sie oft erfahren ,
und darum seine Zurückberusung endlich bewirkt hakten .
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Der Spanische Ambassadeur , Marquis Beretty , arr

beitete vergebens den Französische » und Englischen Ministern
entgegen ; seine Bemühungen , die er zu Madrid höchlich
rühmte , waren im Haag lächerlich , und überredeten niemand .
Er deutete nach seinem Sinne die gleichgültigsten Schritte ei «
ner jeden von den vereinigten Provinzen ; wenn sich die Staa «
tcn versammelten , oder jede Provinz für sich sich berathschlagte ,
so glaubte Derektp und wollte glauben machen , daß dich zum
Vorthcil seines Königs scy , und schrieb sich die Ehre der am
geblich erhaltenen Vorlheiie zu , die er nicht erhalten hatte .

Während er sich des glücklichen Erfolgs seiner Wachsame
keil , seiner Bemühungen und des Credits seiner Freunde in
Holland rühmle , strafte die Unterzeichnung des Allianztraktae
tcs seine Prahlereien über so viel angeblich gemachte Forte
schritte Lügen . Wahr ist , daß die Unterzeichnung des Trak¬
tates , ungeachtet eS gemeinschaftlicher Wunsch und Interesse
der conlrahircnden Theile war , ihn sobald als möglich zu
schließen , nicht so leicht von Statten ging . Denn je lebhaft
rer man die Schließung desselben wünschte , desto sorgsamer
und vorsichtiger suchte man alle Schwierigkeiten zu beseitigen ,
die einer Allianz gefährlich werden konnten , welche die fiste
Grundsäule des allgemeinen Friedens von Europa werden
sollte . Da es weit leichter ist , Uibcl vorhcrzusehn , als zu
verhindern , daß sie nicht cintrcten , so wollte man vor Ab¬
schließung des Traktates , alle » schlimmen Zufällen zuvorkomr
men , die man irgend vermuthen konnte . Es fanden sich de¬
ren eine so große Menge , daß der Resident des Kaisers am
Englischen Hofe behauptete , daß die Minister des Königs
von Großbrittannien zu den geheimen und besonder » Artikeln
dieses Traktats vier und zwanzig mal ihre Unterschrift und
Siegel gegeben hätten .

Montelcvn bat , ohne weiter über diese Allianz be¬
unruhigt zu scheinen , um die Commnnikation derselben , und
wandte sich deswegen a » den damalige » Englischen Staatsset
crclair Crays . Dieser antwortete dem Spanischen Ambas¬
sadeur : man würde , wenn er die sämtlichen Artikel scheu
wollte , kein Geheimniß daraus machen , und wenn der König
von Spanien sich davon unterrichten wollte , so würde der
Graf von Stan Hope , der noch zu Madrid sep , dieselben
Sr Maiestäl ohne die geringste Zurückhaltung mitthcilen .
Der Spanische Ambassadeur antwortete : da er niemals auf
die vorgegangenen Traktaten neugierig geivescn scy , so würde

Sr «r



«r bloß dem Cardinal Alberoni die Antwort des Staatssecre »
tairs von England melden .

Der Traktat der Q .uadruple >Allia » z war nicht der einzige
Anlaß der Erbitterung , welche damals zwischen England und
Spanien Skait hatte ; noch mehr Anlaß dazu gaben die Von
theile , welche Spanien den Engländern für ihren Handel
« ach Amerika zugestanden hatte .

Die Spanier beklagten sich , daß die Engländer die , im
Utrecbter Traktat zur Bedingung gemachten , Wonheile miß»
brauchten , und wiederum behauptete man in England , daß
diese Bedingungen von Seilen Spaniens nicht erfüllt würden ,
besonders was das Privilegium des Negerhandels betraf , so
daß die Beeinträchtigung , die der Handel der Unterthancn
von Großbritrannien dadurch erlitt , diese gleich stolze und Hab»
süchtige Nation , die weit leichter zu beleidigen als zu versöh»
nen ist , gegen Spanien erbitterte .

Die Holländer hatten zu gleicher Zeit Ursach , die Rache
des Czaar Peter , der zum mindesten eben so leicht wie die
Engländer zu beleidigen , und » och weil schwerer zu besänfti «
gen war , zu fürchten . Der Holländische Resident an seinem
Hose halte die Unvorsichtigkeit gehabt , zu sagen und selbst zu
schreiben , daß der Czaaroivih eines gewaltsame » Todes qestor»
ben , und ein allgemeiner Hang zur Empörung in Rußland
verbreitet sey.

Durch diese Aeußerungen beleidigt , hatte der Czaar ge»
gen alles Völkerrecht den Residenten in Verhaft genommen ,
und sich aller seiner Papiere bemächtigt ; und nach einem so
gewaltsamen Schritte , wodurch er die Sicherheit , die ein
fremder Minister genießen muß , so widerrechtlich verletzt,
verlangte er » och von der Republik Holland Satisfaktion und
erklärte : daß er alle Holländische Schiffe , die in die Schwe »
bischen Hafen gingen , wcgnehmen , und den Residenten der
Republik so lange gefangen halten würde , bis er diejenigen
genannt hätte , von denen er jene Nachrichten habe .

Obgleich nach so langen Kriegen , deren Wunden nur Zeit
und Ruhe heilen konnte , die Liebe zum Frieden bei den vor»
nehmsten Mächten von Europa hätte herrschen sollen , so war
dock das gegenseitige Mißtrauen unter den Fürsten so groß,
daß keiner selbst zu denjenigen , die durch gemeinschaftliches
Interesse und dasDedürfniß des Friedens an ih » gekettet sei) »
mußten vollkommenes Zutrauen hatte . So hatte der König
von SikiliiN sowohl gegen Frankreich als gegen England Miß »

trauen
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trauen und zögerte den Beistand anzunehmen , zu dem sich
beide Mächte gegen ihn erboten , wenn er das Project unter «
zeichnete , das sie ihm verschlugen . Er wollte sich nicht eher
erklären , bis er wieder in den ruhigen Besitz des Königreichs
Sicilien gesetzt wäre , und Spanien dem Kaiser Sicilien wie «
der restituirr hätte .

Umsonst drohte England dem Herzog von Savoyen , ihm
ollen Beistand zu versagen , wenn er sich nicht erklärte ; ec be«
klagte sich gegenseitig über England und Frankreich . Seine
Minister behaupteten , daß der Herzog von Orleans den Ver «
sprechen nicht nachkäme , die S . K - H . ihrem Herrn gcthan ,
und der Graf von Provenee schrieb Liese Sinnesänderung
der geheimen Absicht des Regenten zu , eine seiner Prinzessin «
nen Töchter an den Prinzen von Piemont zu vermählen .
Gleichwohl wollte der König von England , daß sein Minister
zu Wien die Negotiationen des Marquis von St . Thomas
unterstützen sollte , so daß wenn der König von Spanien die
Friedensvorschläge verwürfe , der Herzog von Savoyen sie
aber annähme , diesem Fürsten , in dieser Rücksicht , Sardinien
gänzlich abgetreten werden spllte , ohne alle Hoffnung der Wie »

dererstattung für Spanien , und noch einige andere Vonheile ,
die ihm seine Alliiiten verschaffen wollten .

Die Republik Holland , die dem Willen Englands unter «

werfen war , und gleichwohl um ihres besvndern Interesse
Witten sich die Freundschaft des Königs von England erhalten
wollte , suchte den Minister desselben hinzuhalten , indem sie
ihn versicherte , daß die sämtlichen Provinzen überzeugt wären ,
daß eS ihr Staats « und Privat Interesse erfodere , sich die Ke «

wogrnheit Sr kathol . Majestät zu erhalten , und daß sicherlich
die Gencralstaaten dieser Ucberzeugung gemäß sich verhalten
würden . Deretty ' s Maxime war , dem ersten Minister

seinen Hof zu machen , und gab daher dem Cardinal Alberoni
die Nachrichten und Versicherungen , die am meisten nach sei«

nein Wunsche waren . Da er indessen fürchtete , daß der Er «

folg seine Berichte widerlegen möchte , so ließ er merken , daß
das Betragen der Republik zweideutig sey , und ihre Politik

dahin ginge , dem Könige von Spanien nicht zu mißfallen ,

zu gleicher Zeit aber sorgfältig zu vermeiden , daß sie sich den

übrigen Mächten nicht verdächtig machte .
Der König von Spanien rechnete damals sehr auf die

Entwürfe des Königs von Schweden Carl XII . , und auf
die großen Zulüftungen , die dieser Held des Nordens zur

S z Aus«
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Ausführung derselben machte . Der Schwedische Gesandte in
Holland versicherte Bereit ») , sein Herr habe 7 ; ooo Mann auf
den Deinen und zwei und zwanzig bewaffnete Kriegsschiffe ,
aber es fehle ihm an Geld , und dieß ssy der einzige Beistand ,
den er von seinen Äliiirtcn fodern müsse , um an dem Kriege
gegen England Theil zu nehmen .

Der König von Spanien versprach , zu derselben Absicht
dem Könige von Schweden zooc .c> Mann und dreißig Kriegs »
schiffe, und durch diese mächtige Diversion sehmeichelre sich Se
kathol . Majestät mit Grund , die Entwürfe der Quadrupleal «
lianz vereiteln zu könne », besonders wenn es möglich war , den
Czaar und den König von Preußen zu einer Verbindung mit
Schweden , zu Ausführung dieser großen Entwürfe zu bewegen .
Dicse beunruhigten England wenig . Der König von Sici »
lien setzte seine Bemühungen an diesem Hose fort , um von
ihm Unter ! ühung zu erhalten ; und England drang seinerseits
in den Herzog von Orleans , daß er mit ihm gemeinschaftliche
Sache machen möchte , um Siciiien vor den Eingriffen Spar
nieus zu sichern . Der Englische Minister Stairs , unter »
stützt durch die Briefe des Abbe Dübois , der im Begriff
war , von London nach Frankreich zurückzu kehren , arbeitete mit
allem Nachdruck an dicker Sache , und hatte die Hoffnung , wer
nigstens vorläufig von Sr K . H . zu erhalte » , daß er den Herr
zog von Ormond , der sich damals in Paris befand , auf eir
nige Zeit in die Bastille setzte .

Die beiden Ambassadeurs des Königs von Spanien , zu
London und im Haag , waren über den Zustand , in dein sich
die Dinge damals befände », , sehr verschiedener Meinung . Der
erste machte such dein ersten Minister des Königs , seines Herrn ,
dadurch verdächtig und mißfällig , daß er ihm berichtete , was
er von der Stärke Englands und den Absichten des Königs und
seiner Minister sah . Berctly machte sich nicht wcuigcc miß »
fällig durch die beständige Uebertreibung seines CreditS in
Holland , und der wichtigen Dienste , die er dem Könige , sei»
ne » , Heini , zu leisten vergab .

Mvnkeleon wünschte sehr , und drang deßwegcn in A lr
beroui , daß so bald als möglich der Plan auf Sicilien zu
Stande gebracht würde ; er stellte ohne Unterlaß vor , wie kost»
bar jeder Augenblick sep , und von weichen nachlheiiigcn Fol «
gen cs sey , wenn man mit dieser Expedition zauderte . Der
Herzog von Savoyen bat den Kaiser dringend um Beistand ,
und verlangte vom Könige von Großbriktannien , daß er ohne
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Aufschub de» Admiral Ding , nur der Flotte , die er com «
mandirte , nach Neapel zu gehen , beorderte . Man hatte keine
Ursache zn zweifeln , daß dieser Fürst seine , den Absichten des
Wiener und Londncr Hofes so angemessenen Federungen erhai «
ten würde . Das einzige Mittel , es zn verhindern , war , daß
der König von Spanien den Tractak der Luadruplealiianz um«
tcrschrieb . Monrelcon harre cS immer gcrathen und gewünscht ,
und seine wiederholten Vorstellungen machten ihn dein Cardi »
nal Albcrcni verhaßt , dessen Absichten und Grundsätze er der
streiten mußte , besonders während des Aufenthaltes der Gra «
fen von Stanhope zn Madrid , da der Erfolg seiner Ne «
gociation als entscheidend angesehn wurde , entweder für die
Befestigung des Friedens oder einen offenen Bruch zwischen
Spanien und England .

Der Gesandte von Savoyen zu Londsn drang lebhaft in
die Englischen Minister , daß dem Könige , seinen ! Herrn , die
von ihm besessenen Staaten garankirk werden möchten , und
erhielt endlich die Versicherung des Beistandes der Flotte des
Admirals Bing . Dieser war den - 4 . Jul aus dem Hafen
von Mahon ausgelaufen , um nach Neapel zu segeln, und hatte
erklärt , daß wenn er die Spanische Flotte träfe , er sich nicht
entschließen könnte , müssiger Zuschauer bei den Unternchmunr
gen der Spanier zu bleiben , und so au der Spitze einer Eng «
lijchen Flotte schlecht zu figuriren .

Der Abbö Düb 0 is gab sich bei seiner Abreise von L n«
den sehr viel Mühe , den Gesandten von Savoyen zu überrc «
den , wie viel er zum Besten seines Fürsten gethan und Habs
thun wollen ; und die Bethenerungcn seines Eifers gingen so
weit , daß er dem zu Londsn widersprach , was der Herzog von
Orleans zu Paris gesagt hatte ; so daß dcr Gelandke von Sa «

voycn daraus schloß , daß nothwendig eine Unwahrheit dahin «
1er sepn müsse , entweder von Seiten Sr K . H . , den man
aber nicht i » Verdacht haben konnte , oder von Seiten seines
Agenten in London .

Derselbe Fall traf sich oft in einer Zeit , wo die häufigen
Unterhandlungen , in die man einzugehen suchte, sich gewöhn «

lich widersprachen , und Leute , die in politischen Geschäften

wenig erfahren waren , aus persönlichem Interesse die Führung
derselben zu erhalten wußten .

Die Ungewißheit des Erfolgs , den die Unternehmung
der Spanier auf Sicilicn haben würde , verhinderte die Ent «

scheidung der Negotiation des Grafen von Stanhope zu
S 4 Ma <
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Madrid ; die Absicht des Cardinal - Alberoni war , sie j „
die Länge zu ziehen , und von den aus Italien zu erhaltenden
Nachrichten Bestimmung zu erwarten . Uibrigens war er über «
zeugt , das; man nicht genug gegen die Kunstgriffe des Wiener
Hofes auf seiner Hut seyn könnte , dessen ganzes Verhalten er
ein Gewebe von Arglisten nanme , und war der Meinung ,
dast am Spanischen Hose nichts als Dummkövfe und schlechte
Politiker wären ; und vielleicht dachte er auch nicht besser von
denen , die sich in Frankreich in die Geschäfte mischten ; denn
wenn er vom Marschall von Hüxelles sprach , sagte er , die«
ser arme alte Marschall behaupte , als einen Grundsatz der .
tiesüen Politik das; , da die Uibcrlegenheit des Kaisers so vf«
fenbar sey , man sie zu vermehren suchen müsse ; eine Folge »
rung , die sehr schwer zu verstehen war .

Em so einsichtsvoller und scharfsielstiger Minister , wie
Stau Hope war , sah leicht und gleich nach seinen ersten
Confe cnzen mit Alberoni , daß trotz den Bekheuerungen
desselben vor seiner Abneigung gegen den Krieg , und seinem
Wunsche nack einem dauerhafte !, Frieden , von seiner Seite
keine Bereitwilligkeit zu einer friedlichen Uebereinkunft zu Hof»
fen war . Alberoni schob auf seinen Herrn den ganzen Vor »
Wurf des Wunsches » ach Krieg , und verheuerte , daß er keine
Schuld daran habe , und das; , wenn er zu entscheiden hätte ,
Europa bald einen allgemeinen Frieden erhalten würde , und
er wünsche für den König von Spanien keine Ländervergröße »
rung in Italien , weil , wenn er sein Königreich gut regierte ,
und sich mit seinen Europäischen und Westindischen Besitz »»»
gen begnügte , er weit mächtiger seyn würde , als wenn er seine
Kräfte rheilte , Oran war , nach AlberoniS Behauptung ,
ihm mehr werth als Italien . Ihre kath . Majestäten nähr
men indessen an den Angelegenheiten Italiens Interesse , und
wollte » nicht zugebe », daß sich der Kaiser dieses schönen Thei »
lcS von Europa bemächtigte .

Zu diesen politischen Rücksichten kam noch , wie Alberoni
sagte , daß ein friedliches und freundschaftliches Vcrhältniß
mir den benachbarten Mächten für sein besonderes Privatim
teresse das wünschcnswerlheste sey ; ohne dieses sey es ihm UN»
möglich , die Negierungsform zu behaupten , die er in Spanien
ringelühit , und die nicht drei Tage lang bestehen würde , wenn
er die mühevolle Führung der Geschäfte aufgegeben hätte ; aber

ffo sehr Spanien der Friede und die Freundschaft mit seinen
Nachbarn zu wünschen sey ; so sehr müßte eö den andern

Mach ,
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Mächten daran liegen , zu verhindern . ' daß der Kaiser in Zta »
lien um sich griffe , und es sey eine falsche Politik sür diesel«
den , sich einem Monarchen emgegenzusehen , der fern von ei«
gennührgen Absichten , ja gegen sein eignes Interesse , die
Macht seines Königreichs dransetzte , um ein Gleichgewicht in
Europa herzustellen .

Stau Hope und Nanrre standen in großem Einverr
ständniß mit einander , während sie beide sich zu Madrid auf «
hielten , und theilten sich gegenseitig den schlechten Erfolg ih«
rer Negociation mit .

Einige Zeit vorher hatte der König von England dem
Baron von Niperda , damaligen Ambassadeur von Holland ,
eine Summe von novo Pistolen Übermacht , um sie dem
Cardinal im Namen des Königs von England auszuzahlen ,
und Alberoni hatte nie etwas davon zu sehen bekommen .
Er schickte nach Riperda , um hinter diese Sache zu kommen ,
man weiß aber nicht , wie sich die Sache aufgeklärt har ; wenn
der Cardinal die Summe empfangen hat , so ist sie schlecht
angewendet gewesen , denn er zeigte immer denselben Wider «
willen gegen dir Quadrupleallianz , die eben so wenig Beifall
an den Höfen , die nicht dazu eiugeladen waren , als am Spa «
Nischen Hofe fand .

Der Römische Hof glaubte , die Verbindung der beiden
ersten Monarchen von Europa mit den vornehmsten Protestant
tischen Mächten fürchten zu müssen , und da er den Krieg vor
seinen Thoren sähe , wußte er nicht , wohin er seine Zuflucht
nehmen , noch woher er Hülfe erwarten sollte , wenn dem
Kirchenstaat Gefahren drohen sollten . Der König von Spa «
nicn , der mit dem Pabste unzufrieden war , und den der Car «
dinal Alberoni ohne Unterlaß gegen Sr . Heiligkeit aufreizte ,
hatte den Spanischen Ordensgeisrlichen , die sich damals zu
Rom befanden , als seinen Unterkhanen befohlen , Rom zu ver «
lassen , und in ihr Vaterland zurückzukehren . Se Heiligkeit
hatte ihnen wiederum verboten , aus Nom wegzugchen , und
dasselbe Verbot auf alle Spanier ausgedehnt , bei Strafe der
Exkommunikation und andern geistlichen Strafen ; man könnt «
erwarten , daß der König von Spanien gegenseitig seinen Un «

terthanen verbieten würde , dem Pabste zu gehorchen , und daß
folglich die beiden Höfe sich immer unversöhnlicher gegen « in«
ander erbittern würden .

Der Marquis von Nancre hatte zu Madrid das nicht
ausgerichlek , was der Herzog von Orleans , der ihn dahin

S ; ge«
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geschickt , sich versprochen hatte ; und der Cardinal Alberoni
hatte diesem Emissär Sr K . H . erklärt , daß der König von
Spanien , von dem Entschluß seines Herrn , einen Allianz »
traciat mit dem Kaiser und dem Köniqe von England zu nn «
terzcichnen , unterrichtet , wünschte , daß er dieses Vorhaben
ausqeben , oder doch wenigstens die Ausführung desselben aus »
schieden möchte .

In diesem Falle würde Se kath . Majestät sich verbind »
lich machen - daß Interesse des Regenten als sein eignes zu
betrachten . Hingegen würde ihm die Nichterfüllung seines
Wunsches so empfindlich senn , daß weder Zeit noch anderweit
tige Dienstleistungen den Eindruck verwischen würden , und er
würde den König von Spanien bei allen Gelegenheiten als
seinen persönlichen Feind finoeir .

Der Cardinal Alberoni drang darauf , daß Nancre einen
Courier nach Paris mit dieser Erklärung schicken sollte , aber
dieser weigerte sich und sagte sogar , wenn er auch diese Erklär
rung meiden könnte , so würbe sie doch unnüh seyn , weil der
Tractat schon unterzeichnet seyn könnte . Auf diese Antwort
» ersetzte Alberoni , sobald der König von Spanien von der Um
terzeichnung Gewißheit hätte , so würde Nancre keinen Augen «
blick mehr zu Madrid bleiben dürfen , so wenig als der Frau »
zösische Ambassadeur , Herzog von S a i n t , A i g n a nk .

Alberoni erklärte sich nickt weniger deutlich gegen die
Englischen Minister als gegen Nancra in Rücksicht des Trac »
tat « , wovon der König von Spanien jeden Antrag verwarf .
Stanhope , der Gesandte von England , konnte alro nicht lan »
ger über den Entschluß Sr kath . Majestät ungewiß seyn, und
widcrricth seinem Vetter , dem Grafen von Stanhope , dem
vertrauten Minister des Königs von Großbrittannien , seine
Reise nach Madrid , indem ec voraus sah , daß sie unnütz
seyn würde , so wie die bei jeder Gelegenheit wiederholten
Erklärungen des Cardinals nicht zweifeln ließen -

In der That war der Tractat schon zu London unlerzeichr
net . und der König von England hatte dem Herzog von Sa »
vvyen gerarhen , daß er ihn mit unterzeichnen möchte , als das
Beste , was er thun könnte , um sich vor dem Angriff der Spa «
nier zu sichern . Zu gleicher Zeit segelte die Englische Flotte
nach Sicilien zu, und schon hatten die Minister des Königs von
Großbrittannien dem Spanischen Ambassadeur z» London er»
klärt , daß der König , ihr Gebieter , nicht umhin gekonnt , seine
Flotte nach Italien zu senden , um die Neutralität dieses Lan»
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des zu behaupten , und zufolge der Tractate , die vom Kaiser
besessenen Lande zu verrheidigen , daß indessen Se Drittanr
Nische Majestät noch erwarte , weichen Erfolg die Reise deS
Grafen von Stanhope nach Madrid haben würde , von wel «
cher entweder ein allgemeiner Friede , oder ein unglücklicher
Bruch abhinge .

Obgleich der König von Sicilicn nirgends her als von
England Hülfe zu erwarten hakte, so stand er doch an , sic un «
ter der Bedingung des Beitritts zum AlUanztractak anzu «
nehmen , wie cs der König von Großbritranrnen verlangte .
Sein Gesandter in Frankreich , Stair , thak dem Savoyir
scheu Gesandten zu Paris , Prouane , das Anerbieten , ihm
die schriftliche Ordre Sr Brirtannischen Majestät an den
Admiral Betay , baß er die Spanier angreifen sollte , eine
zuhändigcn , sobald der Herzog von Savoyen den Vorschlag
des Traktats angenommen haue ; aber der Savoyische Mi «
nister war nicht autoristrt zu versprechen , das die Annahme
geschehen würde . Er schrankte sich bloß daraus ein, vom Herzog
von Orleans die Garantie von S teilten zu verlangen , aber
vergebens ; Se K . H . antwortete ihm , Frankreich habe kerne
Seemacht .

Die Vermählung einer seiner Prinzessinnen Töchter mit
dem Prinzen von Piemont war damals eine seiner Absicht
tten ; und zu Erreichung derselben war es aller Wahrscheint
lichkeit nach vortheilhaft , wen » er den Herzog von Savoyen
vom Sicilischen Kriege befreite , indem er den König von
Spanien zu Genehmigung der Vorschläge Slanhopcs über «
redete . Zwei Beweggründe konnten Se kath . Majestät hiezu
bringen , erstens die Schwierigkeit , die Plätze von Sicilicn
rinzunchmen , und dann die Schließung eines Waffenstill «
standeö zwischen dem Kaiser und den Türken , wovon die
Nachricht neuerlich eingelaufcn war .

Diese günstigen Aussichten auf die Erhaltung des Frie «
dens von Europa hinderten den Regenten nicht , noch andere
Mittel aufzujuchen , um den Frieden zu befestigen ; und ent «
weder um sich dessen mehr zu versichern , oder , weil der
herrschende Geist des Zahchunderts der der Negvciakion
war , wollte Se Königl , Hoheit die Nordischen Monarchen ,
besonders aber den Czaar von Moskau glauben machen, daß
die Abschließung des den, König von Spanien vorgeschlage «
ncn Tractais ihn nicht hindern würde , sich mit ihnen zu ver «
binden , auch wenn es nöthig wäre , in Vereinigung mit ih«

nen



neu den Krieg gegen den Kaiser zu erneuern ; aber , Ware -
Wahrheit oder Täuschung , genug , die Minister dieser Mon¬
archen , besonders der von Moskau , gaben diesen Reden
wenig Glauben , nnd der letztere versicherte den Prinzen von
Cellamare , daß der Czaar die neuen Verbindungen Frank »
reichs mit England und dem Hause Oestreich nicht billigen
könne , und daher in Verbindung mit dem Könige von
Schweden ihr gemeinschaftliches Interesse mit dem des Kö¬
nigs von Spanien verbinden wollte .

Man schrieb cs bösen Nalhgebcrn zu , daß der Regent
den Versprechungen des Königs von England sein Zutrauen
geschenkt hatte ; und der Spanische Ambassadeur , von dem
Nutzen überzeugt , den eine Verbindung mit den Nordischen
Machten sür seinen Herrn haben könnte , lag dem Minister
von Moskau an , daß er cs Sr K . H verstellen , und ihn
wo möglich dazu bringen sollte , daß er die Unruhen , die
man von Seiten Schottlands fürchtete , anfachte .

Der Herzog von Ormond , der neuerlich in Paris an »

gekommen war , und sich daselbst verborgen hielt , behauptete ,
daß in England eine Partei für den König Zakob , eifriger
als jemals , sey. Um sie zu unterstützen und zu bestärken ,
war durchaus Geld nöthig , und da er keins von Frankreich
hoffen konnte , so hatte er sich an den Spanischen Ambassa¬
deur gewendet , um den Beistand Sr kach . Majestät zu er¬

halten .
Dieser Minister zweifelte nicht an dem guten Willen

seines Königs , aber er kannte den Zustand Spaniens und
seine Ohnmacht . Da er also überzeugt war , daß es die , zu
einem so großen Unternehme nörhigen Summen nicht her«

geben könnte , so ging seine Absicht dahin , den Czaar , der
mit dem Könige von England unzufrieden war , dafür zu
gewinnen , und ihn zu bewegen , daß er sich mit dem Kö¬

nige von Spanien verbände , um sich vereint an dem Könige
von England sür daS , worüber sie Ursache hätten mit ihm
unzufrieden zu seyn , zu rächen .

Die Zeit war kostbar , und Cellamare suchte sie so

gut als möglich zu benutzen , um den Russischen Minister

zu gewinnen . Er hatte mit ihm ans dem Lande heimliche
Unterredungen , wo er nahe bei Paris wohnte , und nachdem
er ihm die Gesinnnungcn des Königs von Spanien eröfnet ,
lag er ihm an , daß er je eher je lieber einen Courier nach

Petersburg abschicken sollte , um den Czaar von den Geun -
nun -



nungen Sr kath . Majestät zu unterrichten , und sich über eine
Negotiation , deren Wichtigkeit er vollkommen einsehen rvür ,
de , Instruction zu erbitten .

Der Spanische Ambassadeur machte auf einem indirekten
Wege dem Könige von Schweden die nämlichen Eröfnungen ,
die er dem Czaar gemacht , und nicht damit zufrieden , die
Nordischen Mächte zu Vereitlung der Plane des Herzogs von
Orleans aufzuwiegeln , suchte er noch Leute, deren Name mehr
als ihr unbekanntes Verdienst , und nicht sowohl in Frankreich
als im Auslande , Eindruck machen konnte , seinem Znkeresse
und Dienste untreu zu machen .

Wenn die Landung der Spanier in Sicilien , die leichte
Eroberung von Palermo und von der ganzen Znsel , die man
als schon gesichert ansah , ganz Europa in Erstaunen setzte , so
,var man nicht weniger erstaunt gewesen , als man eine Flotte
in voller Ordnung , gleichsam aus dem Meere rmporstcigen
sah , von einer Macht ausgerüstet , die seit der Regierung
Philipps II . mit keiner bedeutenden Flotte ausgetreten war .
Diese neu entstandene Seemacht beunruhigte die Engländer ,
und sie glaubten leicht und äußerten öffentlich , daß die wahre
Absicht des Spanischen Conseils bei Wiederherstellung ihrer
Seemacht sey , sich allem Handel der andern Mächte von Ostint
dien entgegenzusehen .

Diese Desorgniß mußte leicht in kurzer Zeit in Holland
und England allgemein werden . Um also den Wirkungen die«
srr HandelSeifersuchk bei beiden Nationen zuvorzukommcn ,
schrieb Alberoni auf Befehl des Königs von Spanien an
seinen Ambassadeur in Holland , daß er » lcht allein den Hole
ländischen Kaufleuten , sondern auch den Englischen , die sich
in diesem Lande befände » , und überhaupt allen beim Handel
Jnteressicten die Versicherung geben sollte , daß Se kath . Mar
jestät nie den bestehenden Gesetzen undTractaten zuwider hanr
»ein würde . Dieser Minister sollte ihnen auch sagen , daß die
geringe Macht , die der König , sein Herr , zur See habe , nur

zur Sicherung seiner Küsten am Mittelländische » Meere , und

zur Vertheidigung und Bedeckung seiner Gallonen bestimmt
sey ; Se Majestät habe in der Thar Ursache , sich über die
Erklärung der Engländer zu beklagen , aber dieses Verfahren
von ihrer Seile habe ihn nicht verhindert , Befehl zu geben ,
daß von den Effecten , die auf der neuerlich in Cadix ringet
laufenen Flotte den Engländern gehören würden , nichts a,ige <

griffen



griffen werden sollte , indem Se koch. Majestät gesonnen scy,
jedem der Interessieren sein Eigenlhum Memmen zn lassen .

Der Spanische Minister war indessen nicht ganz ohne
Besorgniß , welches der Erfolg der Landung der Spanierin
Sicüien , und die Feigen ihrer ersten Fortschritte seyn mö hren .
Sein Plan war noch nicht ganz entworfen , und seine schwan«
senden Entschlüsse hingen von den Begebenheiten ab . Alber
roui wollte glauben , daß Sicilicn in kurzer Zeit unterworfen
sepn wurde , er nahm sich vor , hieraus die Spanische Armee
ins Königreich Neapel überführen zu lassen , aber er fühlte
und gestand doch , daß cs einzig die Sache dar Generale sey,
welche die Armee commandirten , über die zu fassenden Enrr
schlüsse zu entscheiden .

Die Englische Escadre machte ihm gegründete Unruhe .
Er wußte , daß sie nach Osten segelte , aber seit langer Zeit
wußte er nicht , wo sie war , und in den ersten Tagen des
Monats August hatte er erst Nachrichten vom 14 . Jul . aus
Malaga .

An demselben Tage , den r4 - Jul -, hatte sich das Schloß
von Palermo an die Spanier ergeben . Der Vleekönig von
Neapel machte einige Bewegungen , als habe er die Absicht,
zu Verstärkung der Besatzung von Messina ein Derasckemenr
kaiserlicher Truppen nach Sicilien zu senden . Dieser Sucr
curs schien sehr schwierig , und die öffentliche Meinung war ,
daß die Deutschen Minister nur zum Schein diese Dewcgnnr
gen machten , um die Savvyischen Minister zufrieden zn siel«
len ; und übrigens war das Publikum überzeugt , daß , wenn
auch in der Thal Deutsche Truppen marschirlcn , und Messina
entsetzten , so geschähe es nicht , um es den Picmvntescrn zn
resriruiren .

Es war ein allgemeines gegenseitiges Mißtrauen an allen
Höfen verbreitet , und auch die Gesinnungen des Pabstes war
re » nicht vom Verdachte ausgenommen , denn die allgemeine
Meinung war , daß , weiche Irrungen aucb gegenwärtig zwir
scheu dem Römische » Hofe und dem von Madrid Statt har
bcn möchten , doch insgeheim die innigste Eintracht zwischen
Sr Heiligkeit und Sr kalh . Majestät herrsche .

Die Truppen dieses Monarchen waren , nachdem sie nach
einem kurzen Widerstande sich Palermos bemächngt hatten ,
nach Messina vorgerückt , und die Galeren des Herzogs von
Savoyen hakten sich bei ihrer Annäherung zurückgezogen . Bis
jetzt war die Sitiiische Expedition sp glücklich, wie es der Kö<

»ig
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nig von Spanien und sein Minister nur wünschen konnten ;und durch dieses Glück noch stolzer gemacht , lies, der Minister
gegen den Pabst , der ihm standhaft die Dullen für das Erz «
bislhum von Sevilla verweigerte , seinen ganzen Zorn aus ,und beschuldigte ihn , daß er sich von dem Rathe des Grafen
von Ga las , des kaiserlichen Gesandten an seinem Hofe , lei «
ten ließ , welcher hingegen behauptete , der Pabst sey insgeheim
mit dem Könige von Spanien einverstanden .

Ohne alle Schonung aber griff Alberoni die Person des Rer
gcnken an , wegen seines Eifers , mit dein er die Quadrupleal «
lianz betrieben hatte . „ So , sagte Alberoni , hat sich dieser
Prinz , im Angesicht der ganzen Welt , als Freund einer Macht
erklärt , die die Feindin seines Verwandten , des Königs von
Spaniens ist , und die Zeit ist gekommen , wo er wahrschein «
lich gegen denselben König zu Feindseligkeiten schreiten wird .
Der Marschall von Hüxelles , der diese Allianz genehmigt ,
um den Krieg zu verhindern , wird Frankreich gegen Spanien
als Feind auftrrten sehn , und der König von Spanien wird
standhaft lieber ewigen Krieg wählen , als in jenes abscheulir
che Projcct willigen , und so lange er Athen « und Kräfte har ,
wird er sich an denen zu rächen wisse» , die ihn zu Annahme
desselben zwingen wollen ; wenn Stanhope den Ton des
Gesetzgebers anstimmen will , so wird er schlecht empfangen
werden , der Paß , den er verlangt , ist ausgefertigt worden ,
man wird seine Vorschläge hören , aber man wird ihm schwer«
lich Gehör geben , wenn sie nicht ganz von dem Inhalt des
PrvjeckS verschieden sind , und Stanhope wird sich wundern ,
wenn er sieht , daß der König von Spanien gegenwärtig nichts
von den Staaten von Toscana und Parma höre » will , indem
er sich die Ausübung seiner Rechte an Zeit und Ort vorbehält .

"
Indem sich Alberoni so laut gegen den Vorschlag dcs Trac «

tates der Quadruplcallianz erklärte , wollte er zugleich den
Engländern zeigen , daß , wenn der König von Spanien die¬
sen Vorschlag verwürfe , er darum nicht abgeneigt wäre , der
Englischen Nation Beweise feiner wohlmeinenden Gesinnung
zu geben , und daß eS schon ein sehr sprechender Beweis von
dieser Gesinnung scy , daß Se kath . Majestät die Mäßigung
gehabt , seinen Unterthanen alle Ausübung von Feindseligkeit
gegen die Englischen Negocianten in seinen Staaten zu ver «
bieten , ob man dieß gleich als eine natürliche Folge von dem
zu gleicher Zeit von dem Befehlshaber der Englischen Flotte
gemachten Friedensbruche hätte erwarten sollen .

Die
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Die Bewegungen des Parlementes gegen Law ' s Dank
zogen unter diesen Umständen die besondere Aufmerksamkeit
der auswärtigen , zu Paris residirenden Minister auf sich.

Der Spanische Minister setzte seine geheimen Confercn «
zen mit dem Herzog von Ormond fort , und dieser , nach
der gewöhnlichen Denkart der Canis , hoffte immer und rech ,
nere sicher auf eine Revolution in England , wenn die Miß ,
vergnügten unterstützt würden . Um sie mit Glück zu unter «
stützen , verlangte er sechstausend Mann Landungstruppen ,
funfzekntauiend Flinten , Waffen für tausend Dragoner , und
Kriegsmunition . Ueberdieß verlangte er noch die Zusicherung
eines Aufenthaltes in einer der Städte von Biscaya , und sein
Plan war , den König Zakob dahin kommen zu taffen , um
Ihn dann wie im Triumph in England einzusuhren , wo er
versicherte » daß sich drei Driktheile der Nation für ihn erkläi
ren würden .

Der Graf von Ormond , der sich immer noch in der Nähe
von Paris verborgen und mit öfterer Veränderung seiner
Wohnung aufhiclt , hoffte so die Antwort von Spanien auf
seine Vorschläge zu erwarten , welche der Cardinal Aquavi «
v a schon dem Cardinal Alberoni mitgctheilt hatte , und die
nachher noch ein Englischer Schiffscapltain , mit Namen Lu «
mvck , der dem König Jakob zugclhan war , nach Madrid
gebracht hatte .

Der Plan , Unruhen in England zu erregen oder zu um
terhallen , war nicht das , was den Spanischen Ambaffadeur
vorzüglich beschäftigte ; er wußte , baß Alberoni besonders sei«
ne Aufmerksamkeit auf die Bewegungen richtete , die man
bald in Frankreich entstehn zu sehen wünschte , und wofür der
König und die Königin von Spanien , so wie der Minister
selbst , das lebhafteste Interesse hatten ; diese Angelegenheit
war es also , die der Prinz von Cellamare mit besonderer
Aufmerksamkeit verfolgte , und die er sehr geheim zu betreu
den glaubte , obgleich der Herzog von Orleans von allen sei»

mn Schritten insgeheim unterrichtet war , und die Namen
aller derer kannte , die durch diese unvorsichtige Verbindung
mit dem Minister eines fremden Hofes ihr Glück zu befördern
oder zu machen hofften . Der Spanische Ambassadeur stattete,
unter dem Namen seiner gewöhnlichen Berichte , von de » mit

ihnen gehabten Conserenzen Bericht nach Madrid ab , und

suchte durch günstige Antworten , die er ihnen im Namen Wr

kath . Majestät gab , sie immer mehr in den unklugen Vcrbin «
dun «



289

düngen , in die sie sich schon mit ihm eingelassen hatten , zu
bestärken . Cellamare gab sich auch alle Müde , den König ,
seinen Herrn , von der Nolhwendigkeil zu überzeugen , oaß
man sie unterstützen müßte , wenn man sie bei gutem erhallen ,
und in Stand sehen wollte , mit Glück etwas zu unternehmen .

Frankreich hatte damals von allen Seiten Frieden , und
da es gar keinen Anschein zu einem nahen Kriege Halle , so
wünschten mehrere Officicre , die außer Dienst waren , m Spa «
Nische Dienste zu gehen . Zn der Ueberzeugunq also , daß cS
seinem Herrn willkommen seyn müßte . Französische Officrere
nicht nur , sondern ein ganzes Corps von Franzosen in siuien
Diensten zu haben , und da er wußte , daß Alberen , die Ab »
sicht hatte , gegen acht tausend Ausländer anzuwerben , so schlug
Cellamare dem Cardinal vor , ein solches Corps von Franzosen ,
die man leicht werben könnte , zu sormiren , das man dann
den Wallonischen und Irländischen Regimentern eiuverleiben
könnte , die gegenwärtig in Spanischen Diensten waren . Mau
hatte in der Thar Ursache zu glauben , daß mehrere bienstlose
Osficiere nichts mehr wünschen würden , als Spanische Dienste
zu erhalten , und Cellamare hatte überdies ; die nähere Verr
sicherung von viele » , die sich an ihn wendeten , um in Spa »
Nische Dienste zu treten . Unter diese gehörte auch der Cheva »
lier Folard , aber er wollte vorher seine Bedingungen ma »
rhen , und nickt als Abentheurer angesehen werden ; der Am «
baffadeur kannte seine Talente , und ließ ihm Gerechtigkeit wi«
derfahren , aber bemerkte nur , daß er ein unstäter Kops sey,
und daß er aus diesem Grunde seine Anträge abgcsihnt habe .

Man konnte nach der Meinung des Ambassadeurs noch
einige neue Französische Regimenter errichten , und zu dem
Ende an den Grenzen von Caialonien , Arragvnien und Na »
varra diejenigen ausnehmen , die sich zu Diensten , unter Be »
fehlshabern ihrer Nation , anbieten würden . Außer dem Vor »
theil des Dienstes konnten sich noch andere in politischer Rück»
sicht finden . Cellamare fühlte gleichwohl die Schwierigkeiten
dieser falschen Werbung , und sah die Hindernisse voraus ,
welche die Französische Regierung entgegensetzen würde .

Da man damals die Nachricht von der Einnahme von
Messrna durch die Spanische » Truppen erhielt , so versicherte
er den Cardinal Albervni , daß sich die ganze Französische Na »
tivn über dieses Ereigniß gefreut habe , daß man in Paris
von nichts als von dem Ruhme deö Königs von Spanien
spräche , und daß zu wünschen wäre , daß der Herzog von Or »

AenkrpürDtglt » XXkX . ^ leans
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leans dieselbe Besinnung hegte , wenigstens in seinem -Herzen ;
aber überzeugt , daß Le K . H . weit davon entfernt siy , nahm
Eeliamare alle n-ögliche Ttablqesprää ' e sorgfal ' ig aus , und
hoffte in Spanien Dank zu verdienen , wenn er ntcht . allin
von dem , wa >. gegen die Regierung wirklich vorging , sondern
von alle » Vermuthunqen genauen Bericht erstattete .

Die in der Finanzverwaliung eingeführten Neuerungen ,
die Errichtung der Dank , die neuen Entwürfe , die man
Law beilegte , der Mu brauch , den der Regent von dielen
Neuerungen gewacht , die Opposition des ParlementS , die
Art vv» « rieg zwischen dem Parlemente und dem Conseil , um
die Beschlüsse des erstem zu vernichten ; alles die » gab den
ausgestreuten unglückselige » Prophezei » » gen von einem baloit

gen bürgerlichen Kriege , nickt bloß in der Hauptstadt , son»
dern in allen Provinzen des Reichs , einige Glaubwürdigkeit .
Der Spanische Ambassadeur ergriff mit Freuden solche falsche
Gerüchte , und unterrichtete stch um so sorgfäluger davon , weil
er glaubte , daß diese seine Bemühungen den Erndru - verwii
scher, konnten , der dem ersten Minister noch gegen den Neffen
Des Cardinals del Judice , welches Cellamare war , gebne «
Len seyn möchte . Er übe - rricb daher alles , und glaubte ein»
angenehme Nachricht nach Madrid zu schreiben , wenn er ven
sicherte , daß der Regent in die Gegend von Paris mehrere
Regimenter kommen ließ , und daß den Garden , so wie auch
den Mousqucrärs der Befehl gegeben sey , sich in Bereitschaft
zu halten . Zu gleicher Zeit Hostie er , das die Republik Hol ,
land sich weigern würde , de: so lange projeclirten Allianz zwie
scsten Frankreich , dem Kaiser und England beizutreten , in
weichen Traktat man vergebens den König von Spanien zit
ziehen sich bemühte , da in dieser Absicht der MaiquiS von
Nancre ' nach Madrid geschickt worden war .

Zn der Freude über den glücklichen Anfang des Siciliar
Nischen Unternehmens unterließ Alberoni nicht , die Fehler , die
der Marquis von Leyde bei dieser Expedition gemacht , zu
bemerken , und sah vorher , von wei -ken nachtheiligcn Folgen
bas Phlegma dieses Generals und feine Langsamkeit im Bert
folg einer leicktcn Eroberung seyn werde . Jede Zögerung bei
dieser Expedition war um so gefährlicher , da die Englische
Cscadre nach Sicilien segelte . Man mußte also ihrer Ankunft
znvvrkommen , und ohne Zeitverlust die Truppen gegen Meft
sina maifchiren lassen . dessen Einnahme sparerhin schwieriger
war , da die Einnahme von Palermo , nach Aiberoms Aus «

druck.



druck , alle Mächte der Hölle aufgeregt hatte , ,,» d von allettSeiten gegen die Spanier Maaßregckn getr ffen waren .Er machte dem General der Spanischen Armee , Matt
quis von Lepde , auch das zum Vorwurf , daß er dem Grafen
Masfri , dem Vicckönige der Insel des Herzoge von Sa «
voyen , die Freiheit verstauet habe , sich nach Syrakus zurück«
znziehen , das man nicht allein als die beste Festung der Insel
zu betrachten hatte , sondern das auch im Stande war , Ver »
stärkung an Mannschaft und Lebensmittel nach Dedittsniß ein «
zunehmcn . Es war also der Klugheit gemäß , Masfri ein
Detaschement Cavallerie nachzuschicken, und daß diese ermüdet
war , war kein Grund , sie vom Marsche zu befreien , da der
Fall so wichtig war , daß man nicht die Truppen schonen könnt
«e , auch wenn man ganz gewiß vorausgefehen hätte , daß sieder Marsch zu Grunde richten würde .

O . Joseph Patino war damals Inspektor der Att
wer . Alberoni bat idu , wie er sagte , um Golreswiilen , daß
er das Phlegma seines Freundes , des Marquis von Leyde, ein
wenig mehr in Thätigkeit setzen möchte : , wenn cs gut ist,
sagte der Cardinal , die Truppen zu schonen wenn es angeht ,
so muß man auch bedenken , daß sie da sind , uin strapa,irt zuwerden , und wenn es Noch thut zu stürzen , und noch weit
weniger darf man die Thiere in solchen Fällen schonen . "

Die Leichtigkeit , mit welcher man TtUppen nach Sicllim
übersehen konnte , vermehrte die Schwierigkeiten , welche den
Spaniern bei der Einnahme von Messina drohten , von dem
sie leicht Besitz hätten nehme » können , wenn ihr General nicht
mit unverzeihlicher Trägheit mit der Einnahme von Palermo ,das keinen Widerstand leistete , Zeit verloren hätte.

Der Cardinal Alberoni fürchtete schon , daß Frankreich ,
England , der Kaiser und der Herzog von Savoyen gegen den
König von Spanien sich verbinde » , und ihn im Mittelpunkt
seiner Monarchie angrcifen würden . Der Plan des Cardi «
« als in diesem Falle war , tzooo Man » in Sieiiien zu Voll «
endung dieser Eroberung zu lassen , und wenn sie vollendet
wäre , wollte er alle diele Truppen nach Spanien überführen .
Er behauptete , daß der Hw ! zog von Savoyen nur damit umge «
gangen sey , Se kath . Majestät zu täuschen , und durch eitle
Vorschläge von Traclaten hinzuhalte » , daß endlich Las ca «
ris , der lehre Minister , den der Herzog gebraucht hatte ,
im Augenblick , wo die Flotte auslaufen wollte , gekommen sey
und erklärt habe , daß er von semcin Herrn , in aller Form ,

T r die



die Vollmacht erhalten habe , mit dem Könige von Spanien
eia Offensiv , und Defensiv « Bündnis , zu sckliegen , unter De «
d »» g »gen , die wahrhaft zum Lacken gewesen .

Was man davon weiß , war , daß als die erste berge »
Machten Bedingungen der Herzog von Savoyen zwei Millio »
nen Thaler federte , zur Ausrüstung des Feldzugs , und nw«
natlick < oLoo Subsidien .

Die zweite Bedingung war , daß der König von Spar
tiien raooo Mann nach Italien senden , und zu den Trunpen
des Herzogs stoßen lassen sollte , um den Krieg in Mailand zu
erö ' ncn . Aber in der Uebrrze , ung , daß man sich nicht auf
den Herzog von Savoyen verlassen könnte , so lange er im Be «
sitz von Sicilien sey , hielt Alberoni für nothwendig , daß der
König von Spanien sich i» Besitz von ? leisten setzte , entmer
der um es zu behalten , oder es dem Her og von Sav -yen
wieder herauszugeben , wenn Se kalh . Majestät durch einen
Krieg mit dem Kaiser ihm nickt eine vorkheiihaftere Beloh¬
nung für seine Allianz mir Svanten verschaffen könnte .

Da dem Cardinal die Ehre und das Interesse dieses
Reichs z» fvdern schien , daß es immer ein Corps Truppen
in Spanien stehend babe , so traf er damals Maafiregeln , um
ein Corps von ackt oder zehn tausend Mann Ausländer zu er»
kickten und in Stand zu erhalten ; und er wandte sich deßr
halb an den Prinzen von Cellamare und fragte ihn , welche
Maaßregeln er zu Ausführung dieses Vorhabens für nöthig
eraä ' tele Dieser Bereis von Zutrauen cvntrastine sehr mit
de , Belrandlüna , die Ccllamares O » cie , der Cardinal del
Zubtce damals vom Spanischen Hofe erfuhr , indem der»
selbe alle Einkünfte der Pfründen , die der Cardinal in Siel »
lien besaß , sequestrirte . Zwar hatten die Pfründen , welche
antzere Cardinäle und Prälaten auf dieser Insel hatten , nach
der Landung der Spanier dasselbe Loos gehabt ; aber der wah¬
re Beweggrund war die Privatfeindschaft des CardinalS Albe,
roni , der ohne Unterlag den König und die Königin von
Svmien gegen den Cardinal del Iudice aufzubringe » suchte;
denn es war sein stetes Bemühen , sie daht » zu bringen , daß
sie alle als ihre persönlichen Feinde betrachteten und behandelt
ten , die sick gegen den ersten Minister erklärt hatten .

Er hatte sogar den Pabst nicht geschont , an dem er sich
für die standhafte Verweigerung der Bestäkigungsbullen deS
ErzbiSthums von Sevilla zu rächen suchte.

Le '



Er änderte indessen sein Betragen , als die Lanasa, , keir
der Sieilicumchen Expedition die Furcht bei illni e regte , daß
nach diesem so schönen Anfang das Ende des Unternehme »«
seinen Hoffnungen nicht entsprechen möchte Icht hielt er für
nötyig , den Römischen Hof zu schonen, und die stluqlletl riech
ihm , eine Negociation zu Versöllnung dieses Hofs mit Lp «»
nie « einzuleite » . Der Car mal Aq » av « va erhielt den Inf «
trag dieses Geschäfts , und halte Befehl , es dem zweiten Nest
fen des Pabstes Clemens XI . , Dom Alexander Aibano ,
anzuvertrauen . Er sollte diesen jungen Mann , den Liebling
Sr Heiligkeit , zu gewinnen suchen und >dm zu verstellen ge»
den , daß , da der Kömg von Spanien noch nie eine Absicht
zum Nachtheil des Römischen Stuhls gehabt . jede Irrung ,
die zwischen beide Höfe eingelreten , leicht zu heben ley ; Dom
Alexander würde das Verdienst dieser Aussöhnung haben , und
daher seine Beförderung zur Caidinalswürde b >schleimigen ,
wenn rein Oncle die glückliche Gelegenheit benutzte , und illtt
als Nuncius nach Madrid schickte ; aber um sich eine » glückli¬
chen Erfolg vc - sprechen zu können , wäre es durchaus »otha enr
dig , daß er als Ueberbrmger der Besraugungsbullen des Erz »
bicthums von Sevilla käme , eine Bedingung , die unertaßtich
sep , um die zu regulirenden Ängclegenheiien zu seiner voll »
kommenen Zufriedenheit zu beendigen ; sonst würben Ihre
kath . Majestäten unerbittlich sepn , und entschieden zur A »S»
führung der vom Conseil von Castilten und von der Junta
der Theologen und Canvnisten gethanen Vorsck läge schrctlen .

Alberoni ivollte , bei dieser Art von Drohung , dem Hob »
sie auch wiederum einige Hoffnung machen , um ihn zu ermun »
lern ; er trug daher dem Carktnal Aquaviva aus , illm zu sa «
gen , was er alles gekhai, . um dem Könige und der Königin
von Spanien den Wahn zu benehmen , den sie gehabl , alS
habe Se Heiliakcil dem Nuncius Aldrovandi Befehl gege»
den , das Tribunal der Nm ciatur zu schliesten , und baßer
sie versichert , daß Se Heiligkeit sogar erdö - ig sey , einen
neuen Nuncius , entweder einen ordentlichen oder außerordent¬
lichen . w »e es Ihre kath , Maiestären genehmigen würden , zu
senden . Da er sich nun schmeichele , daß er so glücklich gewe»
sen , sie zu überzeugen , daß dieser Schritt des Pabstes sehr
ehrenvoll ley , so müsse Se Heiligkeit diese günstia « Gelegen¬
heit benutzen , um sich einer Verbindlick keil zu entledigen , die
sein anzeS Leben hindurch dauern würde , wenn er di ses
leichte Wittel , derselben los zu « erden , vorbe » ließe ; es nmffe

T z einem



einem Minister , der mit dem Purpur bekleidet sey , zur größ¬
ten Zufriedenheit gereichen . daß er dieser , neuen Beweis sei¬
ner Eh ' furchk und seines Gehorsams gegen den Pabst und
den heiligen Stuhl gegcb n habe ; aber Se Heiligkeit müsse
auch mir einer Handlung der Großmutb , beginnen , wie die
Ausfertigung und Senluna der besagtemBulle » sepr würde ,
eine Knabe , die er so leicht bewilligen , und den Verdiensten
«Nies Ministers nickt versagen könne , der durch seine anhal «
lenden Bemühungen die Finanzen des Königs , seines Herrn ,
in so guten Stand gesetzt habe , daß nicht allein keine Schul¬
den da scyen , sondern auch noch einige Summen für dw ge¬
wöhnlichen und zufälligen Ausgaben , außer den zur Be,ahr
lung der Truppen auf die Provinzen gestellten Anw innigen ,
übrig seyen , und daher kein einziger Mara edis von der Ein¬
nahme des folgenden Jahres angegriffen »en.

Unterdessen fehlen Frankreich und England ihre Nego -
kiationen fort , um Spanien ; n bewegen , daß es dem Track - te
beirräke . und der Cardinal Alberoni machte als Bedingungen
des Beitritts des Königs von Spanien folgende Federungen :

1 . Daß der Besitz der Inseln Sardinien und Sicilien
Sr kath . Majestät überlassen würde , doch so , baß der Kaiser
dem Herzog von Savoyen ein Acquivalent für Sicilien im
Gebiet von Mailand gäbe .

2 . Daß Se Kaiserliche Majestät die Italienischen Für¬
sten über alle ihre Ansprüche zu befriedigen hätte .

z . Daß der Kaiser die Truppen zurücktiefe , die ec da¬
mals nach Italien marschiren ließ .

4 . Daß er die Zahl der Truppen bestimmte , die er in
Zukunft daselbst halten würde .

Daß er sich verbindlich machte , sich nicht in die Erb -
fplge von ToSkana zu mischen .

6 . Daß er allen Ansprüchen auf die Lehen des Reichs
entsagte .

Aber die Englische Flotte hatte so eben Spanien zu viel
Schaden verursacht , um sie ruhig im mittelländischen Meere
kreuzen zu lassen : Alberoni federte daher , daß der König
von England sie unverzüglich zurückriefe .

Diele Federungen , auf denen ma » mit Hartnäckigkeit be¬
stand , und eie so ganz der Instruction und Vollmacht , wel¬
ch « Stau Hope von dem König von England erhalten hatte ,
widerstritten , bewogen ihn , einen Hof zu verlasse » , wo er
künftig nichts thun konnte , als seine Zeit verlieren . Er »ahm

seine
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seine DeurlanbungSaudienz beim König und der Königin von
Spanien , und kehrte am 26 . August nach Frank ! eia zurück,
»vo er den Tractat der Quadiupleallianz , zwischen Frankreich ,
dem Kaiser , England und Holland »nterzeichnci saus . Die
Unterzeichnung >>ar de,, ra . desselben Monats und desselben
Zahres 1718 geschehen .

V.

Fortsetzung der Notizen über die Quadrupleal -
l i a n z

*).
Als sich der Regen » in der Verlegenheit wegen der Münz «

slreitigkeiten mit dem Parlemente befand , schmeichelte sich di«
Spani ' che Partei . daß ihn diese neuern Angelegenheiten . on
den Negotiationen des Allianzlractakee abhalten würden ; dir
Englische Parker lringegen hoffte , daß die Irrungen der Reg,ei
rung mit dem Parlemente de » Regenten nur »och mehr von der
Norhwendigkcit , sich mit dem Kaiser und mit England zu veri
binden , überzeugen würden ; und der Ambassadeur des Kaisers «
K ön igs e ck, der das gewöhnliche Vorurtheis der Oestreicher mit
nach Frankreich gebracht , daß diese Macht bei allen wichtigen
Angelegenheiten immer treulos handle , behauptete , entdeckt zu
haben , daß der Herzog von Orleans in Rücksicht des Allianztrac «
takes anderes Sinnes geworden sey , zum Triumph der Minister
des vorigen Hofes , die für Spanien eingenommen , und diesem
Plane immer zuwider gewesen waren . Könlgseck wollte übrir

gens voraussehen , daß der Regent das Opfer ihrer Erbitterung

gegen ihn werden würde , und schon sah man in den , zwtschen
dem Hofe und Parlemente obwaltenden Streitigkeiten wegen
der Münze , den Abgrund unter seinen Füßen offen.

England , das den Plan der Quadnipleallianz standhaft
behauptete , beklagte sich ohne Unterlaß über die Undankbarkeit

T 4 der

Wir baden unter der vorberqebenden Numer gesehen , « aS
der MarquiS von Tore y , ebemaliaer Minister der auswärtigen
Angelegenheiten , sagt. Der Herzog von St . Sunon har diesen
« iebligen Tiaeiat so ganz mit Stillschweigen ubergangen , daß
wir , um ihn kennen zu lernen , ihn von allen möglichen Seiten
betrachten müssen . -!t-ir « eben daher hier einige a» theim,che
Materialien über vie Negoeiationen der drei Machte, die sich 8t»
gen ^pamcn zu- verbinden suchtenz und zwar sind ss« aus b « N
Mrmvirkö drs Herzogs von Lnynrs.
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des Königs von Spanien , den es , wie es sagte , durch den
Urrechter Traciat auf seinem Throne befestigt habe , und bei
klagte sich , daß man in allen Häfen und Inseln Spaniens ,
welche Engländer besuchten , diese fast als Feinde behandele ,
und noch über verstirben : » Verletzungen des letzten Traclakes ;
ungeachtet dieser Beschwerden ließ der König von Großbrit «
tannien durch den Obersten Stan Hope erklären , daß er diese
Beschwerden veraeßen wolle , wenn der König von Spanien
seine , die Ruhe Europas störenden Plane aufzugcben , und die
gegenseitigen freundschaftlichen Verhältnisse hcrzustellen geneigt
wäre ; wenn er aber das nicht wollte , so würde er die Winde
seines Thrones zu behaupten wissen : diese Sprache lehre ihn
die friedliche Gesinnung und nicht die Furcht , und es zieme
fit nicht für den Earbinal Allnroni sich zn rühmen , dun er
den König von Spanien durch die Unternehmungen des Prä «
tendenten schrecken könne .

Zn der Thal brauchte Alberoni Drohungen gegen di«
Fürsten , und suchte jeden , der an Englands .1 büchte» Theil
nehmen wollte , abspenstig zu machen . Er war Meister in
der Kunst zu verführen , und rühmte sich seiner Ueberlegenheil
in dieser Kunst : es wurde als gewiß angenommen , daß er
Nancr « , den Minister von England und Frankreich , ge<
Wonnen habe , » nd er machte den Versuch , den staaisklügsten
Fürsten seiner Zeit , ' den Herzog von Savoyen und König von
Sicilien , zu gewinnen , der gewohnt war , niemanden . selbst
nicht seinen Ministern , zu trauen , und oft mehrere auf ein «
mal und mit verschiedenen Aufträgen an Einem Hose brauchte .

Der Herzog von Savoyen schickte daher Lascaris nach
Madrid , um die Vorschläge Spaniens zu hören , ohne Wis «
scn seines Ambassadeurs , und vielleicht mit dem Befehl , nichts
abzmchließen . Alberoni hielt sich nicht blcß an Lascaris , und
schrieb selbst unterm sr . März an den König von Sicilien .
Er schrieb ihm , daß die von Lascaris gekhanen Anerbietungen
die Dinge anfklänen , aber nichts zum Zwecke brächten ; er
versicherte den -Herzog , daß der König von Spanien in Verei «
nigung mit dem Könige von Sicilien , den Regenten und den
König Georg zu Ausaebung ihrer Plane gegen Spanien nö»
thiqcn würde ; er schlug ihm vor , daß er unter Bedingungen ,
die er für nöthiq erachten würde , Spanien einige Plätze des
Königreichs Sicilien einräum . » möchte , um von da eine Ar »
M«e aufs feste Land übersetzen zu können , die sich unversehens
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des Königreichs Neapel bemächtigte ; die Eroberung würde
leicht und schnell von statten gehen , und er versprach von
seiner Sette dem Könige von Siciiien , eine'

Armee in die
Lombardie auf Spaniens Kosten zu senden . Da er zu gleicher
Zeit mit den Nordischen Mächten , und besonders mit den
Mißvergnügten in Frankreich , den Anhängern des vorigen
Hofes , in Unterhandluna stand , so gab er dem Herzog von
Savooen zu verstehen , dan er dem Regenten solche ernsthafte Der
schaftiqungen geben werde , dast er nicht leicht etwas Entschiede «
« es gegen Spanien unternehmen würde ; und um den König von
Stritt . » zu lochen , rühmte er den Neichthum Spaniens , und
ließ merken , daß gebe großmüthige Handlung des Herzogs
von Savoyen gegen den König von Spanien von diesem durch
gleiche Großmurh ern ledert weiden würde , und endlich ver «
wies er ihn auf das gemeinschaftliche Interesse Spaniens und
Savoyens , welche beide nie darein willigen dürften daß die
Deutschen zum Nachrheil der Ruhe und Freiheit Italiens ,
in diesem Lande ihr Ucbergewickt behaupteten .

Seinem ersten Briefe letzte Albcroni noch ein eigenhändir
ges Schreiben bei , worin er ihm die Nvthwendiqkeit seines
Beistandes für das Glück des Unternehmens auseinander sch«
te ; er sagte : wenn die vornehmsten Plätze dem Könige von
Spanien nicht anverrraut würden , so müsse das Projeck scheu
lern ; diese , der Klugheit scheinbar so zuwiderlaufende Hand »
lung des Vertrauens sey gleichwohl für sein Interesse nothwenr
big , damit , im Fall ihre Expedition eine schlechte Wendung
nähme , diese Plätze den Spanischen Truppen zu einem sichern
Zufluchtsorte dienten ; und wenn der König von Siciiien fett
nen Beistand versagte , so würde er gezwungen seyu , die
von den vermittelnden Mächten gethanen Vorschläge anzuneh «
men . Hingegen wenn er zur Eroberung von Neapel mitwic «
ken wollte so wollte Alberoni zwar schriftlich keine bestimm «
ten Anerbietungen thun , soderte aber den Herzog von Savoyen
auf , daß er einen Mann zu ihm senden möchte, der sein Ver «
trauen besäße , und mit der nöthigen Vollmacht ausgerüstet
wäre , um einen Tractat abzuschließen , und setzte hinzu , daß
sich nie wieder eine so schöne Gelegenheit darbieten würde ,
und wenn sie der Herzog von Savoyen vorbei ließe , so dürfte
er nie wieder hoffen , einen König zu finden , der seine Macht
und sein Geld daran zu setzen geneigt sey , um in einem Lan «
de , wo er keine Ansprüche mache , Krieg zu führen , noch
dürfte sich wieder ein Minister bei diesem Könige finden , der

T ; s»
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so von Liebe für sein Italienisches Vaterland beseelt , die Ab»
Achten seines Herrn mu so viel Eifer unterstützte.

Von diesem Briefe Alberrnis an den Hökzog von Tai
voven wurde dem Prinzen von Cellamare eine Absch itt nach
Frank - eich geschickt , um ihn von allen Negociationen zu um
ter,achten , und man versickerte ihn zu gleicher Zeit , daß der
Könia von Spanien nie sec Ouadmpleallianz beltcc' en werde.
Aiberoni erklärte auck iM Namen des Königs von Spanien ,
daß man nie diesen T - octak aunehmen und den Kauer mit
ollem möglichen Nachdruck angrecken weide , mir d - m Zusatz,
baß die Effecten der in Spanien erabiirken Englischen Net
Hvcianten, vom Augenblick an , wo der Druck zwischen beiden
^ öfen erklärt seyn wurde , confiicirt werden sollten .

Endlich nach verschiedenen Negociationen , wurde der
Traktat zu London unterzeichnet; ma » war überein gekommen .
Laß im Todesfall des Hrzoge von Parma seine beiden Herr
zogihümer , Parma und Pircenza , dem Oou Carlos gegeben
»Verden sollten , indem der König von Spanien seinen Änsprüt
<hen auf die von Karl II . in Zkatren besessenen Staaten eutr
sagte. Auch war noch dabei ein geheimer Irnkel , der i i ^ kk
»m Traktat , in Betreff der Thronfolge von Frankreich zu
Gunsten des Herzogs von Orleans , im Fall des Todes Lud»
»vigs XV. Der König von Spanien erhielt Kcnntr,iß von ditt
sem Artikel , und so sehr man auch in ihn dringen mochte . l»
weigerte er stch standhaft , ihn zu genehmigen ; und auch i »
Betreff des andern erklärte er , daß seine Rechte auf Italien
zu wichtig und gegründet seyen , als daß er üch mit den He «
zvqrhümern Parma und Piaccnza begnügen sollte . Der Abbe
Dübois war damals ln England , um den Traktat zu unke«
handeln ; Chavigny war daselbst mit ihm ; Schaube war
Englischer Gesandte zu Paris für dasselbe Geschäft , und der
Marschall Hüxclles , der Präsident des Conseils der au-
lvärrigen Angelege, Helten , war derjenige , an de» man stch
»v gen der Unterhandlungen wenden sollte . Man . ging mit
einem neuen , sehr geheimen Traclar um , um durch Gewalt
der Wass n den König von Spanien zur Annahme jenes Trakt
tates zu zwinge » . England wollte zur Vermeidung des Kriegs
mir Spanten gern dieser Krone Gibraltar und selbst Port «

Mahvn aufopfern ; aber es wollte Spanien zu dem , was es
» on ikm wünschte , zwingen ; S baube erbielt daher von seit
«ew Könige Befehl, dem 'Lacschall von Huxelles den Traktat
vvrzulegkN . Der
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Der Marschall von Hüxelles war einer von den unbeug «

samen Menschen , die sich nur schwer von einer Meinung trent
nen , die sie einmal durchzu ' ehen beschlossen haben , ein Mann ,
der jeden , der ihn in «einer Gedaukenreihe störte , unwillig
von sich stiesi , Schaube wollte daher Chavigny zum Begleiter
Hoden , wenn er dem Marichall den Tractak vorlegte ; aber
bei der ersten Unterredung hieß der Marschall Schaube sich
« » «fernen , indem er satte , er habe mit ihm nichts zu unter »
handeln , blieb aber allein mit Cha " iqny , sagte ihm , daß er
dein Regenten gehorchen würde , und Unterzeichnete den gehei¬
men Traktat . Schaube brachte es sogar einige Tage darauf
so weit , daß Spanien der Krieg erklärt wurde , dass » stand »
Haft der Allianz betzutreken sich weigerte .

VI .

lieber die Verschwörung der legitimirten Prinzen ge¬
gen den Herzog von Orleans , über ihre ersten ge¬
heimen Unterhandlungen mit Spanien , und über
die Intriguen der Jesuiten und besonders beS P »
To urne mine in dieser Sache .

(Erläuterung zu § . IV . Buch V . )

Der Herzog von Saint Simon übergeht das Complot
der leaikimirken Prinzen gegen den Herzog von Orleans ganz
mit Stillschweigen ; aber wir werden diese Lücke mit Hülfe
des Herzogs von Luynes ausfüllen können .

Die Herzogin dü Maine , ganz außer sich , ihr Hau -
vvn der Höhe herabgestürzt zu sehen , z» der sie es zum Theil
selbst emporgehoben , beschloß , sich mit allen Feinden des Re «
gemen , und besonders mit dem Spanischen Hose zu seinem
Untergänge zu verbinden . Und da Philipp V . mit jedem Ta »
ge in der Frömmigkeit zunahm , und die Jesuiten seine Führ
rer waren , so sah die Partei der legitimirten Prinzen leicht
ein , daß dieß eine Sache sey , wobei der Beichtvater die
erste Rolle spielen müßte ; und da dieser , der während der

ganzen Negierung des Königs von Spanien , eine so wichtige
Figur machte , Jesuit war , und die Gesellschaft Jesu ganz ger
gen den Herzog von Orleans aufgebracht war , weiter sich
für den Jansenismus erklärt hakte ; s» war r« keine Saclw

vo »



von großer Schwierigkeit , dan die Gesellschaft sich gegen den
Regenten erklärte. Entschlossen . ssi , an ihrem erklärten Feim
de zu racken , und ihm , wenn sie es vermöchte , die Regierung
zu entreißen , war sie im All cmeinen durch Jesuiten von Ai»
beconis Planen unterrichtet , und an dielen Minister wa : ihre
Absicht sich zu wenden . um für ihre Plane Uirerstühuna zu
erhalten ; sodann verband sie sich mit den Jesuiten in F> nk»
reich , die so viel Ursache hakten wisvergm . t zu seyn , und die
den R genten und Dübois haßten ; dev P . Tournemine ,
das Haupt einer Partei un ' ee den Ze utten , die damals in
zwei Parteien « crheiit waren schloss sich an sie an , und lehrte
sie einen aewissen Baron von Wals , einen Deutschen , ken»
nen , der ein tk .inaer , einsichtsvoller Kopf , und ganz dazu
gemacht war , Mit Spanien zn „ egvc>iren ; einstweilen wusste
der Herzog dü Maine noch qa > nicht um die Emwüife sei»
«er Gemahlin , oder wenigstens galt er um diese Zeit dafür.

VIl .

Ueber die ehrgeizigen und klug betriebenen Absichten
des Abbe Dübois , der von Jugend auf Cardinal
zu werden strebte«

(Zusatz zu § , I . Buch V .)

Es ist bekannt , wie Dübois , nachdem er den Herzog
von Chartres , den nachhcrigen Ncgcnicn von Frankreich,
dahin gebracht hatte , dass er die Bastardtochter Ludwigs XIV .
heirarheke , von dem Könige, der ihn zu diesem Geschäft hatte
brauchen lasten , keine weitere Belohnung als die Cardinaist
Ivü - de verlangte : er hatte noch keine Versorgung ; LudwigXlV .
zuckte die Achseln . mast ihn von Kopf bis zu Miß, kehrte ihm
den Rucken zu und sagte zu dem betroffenen , verlegenen Abbe

' ;
„das hatte ich nicht erwartet "

Düvois ließ sich dadurch nicht Niederschlagen ; um dem
Cardinalshut zu erhalten , hatte er das Haus Bourbon an
den Kaiser verkauft, und den Regenten verleitet, daß er Spa »
nien der Verbindung mit Oestreich aufopserte. Um gegen
Spanien zu negociieen , wurde er mit CYavigny nach Eng»
land gesendet , wo sie beide über die Ämaoruplealtianz unter»
handelten ; sie standen ins euiem sehr vertrauten Fuße mit
siilgnder, und kyeisien sich einander d «e geheimsten Briese mit.

Dübois
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Dübois erhielt einmal einen Pries von seinem Freunde Nan »
cre '

, dem Favoriten des Regenten , worin er ihm schrieb,
das am vorige » Tage bcym Souper im Palaisroyal die Rede
auf ihn in Gegenwart Regenten gekommen , und daß ei»
nige gesagt dätten , er sey ein Narr . Als der Abbe DüboiS
diesen Pries l»s gerieth er « an ; auüer sich und sagte in se -ner
Wuih zu Cbavigny : , der Cardinal Richelieu la -te auch seine
Nan i eiten abe - ich werde es weiter bringen als er, und auch
Cardinal werden . "

vm .
Heber die Erhebunq Dübois ' s zum ersten Minister ,

über das Cril ve§ Grafen von Noce
'
, über die

Macht Dübviö ' ö zur Zeit wo er erster Minister
wurde , und über die scandalöse Operation , die der
bekannte Boudon , Chirurg des Hotel -Dieu , an
ihm verrichten mußte .

( Aus den Papieren des Herzogs von Luynes .)

Es erregte allgemeinen Unwillen , als der Cardinal Dü «
bois zum ersten Minister ernannt wurde . Noce , der ge»
gen den Regenten sehr offen sprach , sogar über die Regierung ,
sagte zu ihm , als er darüber mit ihm sprach : „ Sie können ,
Monseigneur , alles aus ihm macken , nur nicht einen ehrlichen
Mann . " Diese Worte brachten ihn ins Exil , aus dem ihn nach»
her der Regent a » demselben Abende , wo Dübois starb , wieder
zurückrief . „ Mit dem Tode , schrieb er ihm , stirbt der Haß ;
( morre - lu smt > , <>SI mnit >e vr-nin ; , ich erwarte Sie noch
diesen Abend im Palais Royal . " Jene l > ui « cle cackt - r
War in der Absicht gegeben worden , um die Mißvergnügten
zu schrecken. Der Cardinal fürchtete , daß sie seiner Erhebung
zum Minister Hindernisse in den Weg legen möchten , wie sie
es versucht hatten , als er ins Conseil kam.

Diese Erhebung ließ ihn seine Abkuiift vergesse» . Als
er von einer Krankheit befallen wurde , welche die Hülfe eines
Cbirurgus nbihig machte , ließ er den bekannten Chirurg deS
Hotel Oieu . Boudon rufen . „ Ich hoffe , sagte die Emi »
nenz zu ihm , Sie werden nicht mit mir umgehen , wie mit
Hhien Bettlern im Hoiel Die » " -— - Alle diese Bettler ,
versetzte Boudon , sind Eminenzen für mich. "
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IX .

Ueber die Symptomen des scandalösen Todes des Car -
dinalS DüboiS . Zur Bestätigung dessen, was der
Herzog von Sr . Simon darüber berichtet .

( Aus den Papieren eines Herrn vom Hofe aus dieser Zeit .
Zusatz zu §. 9 . Buch VI .)

Auf jeder neuen Stufe , die der Abbe Dübois erstieg,
sah er sich von dem öffentlichen Urtheile verfolgt .

Auch nach seinem Tode , dessen Ursachen so schrecklich war
ren , liest ihn das Publikum nicht ruhn , man verfolgte daS
Andenken des Cardinal « in Liedern , Bonmots und Spottge¬
dichten .

Seit langer Zeit litt der Cardinal an einer unheilbaren
schimpflichen Krankheit ; es war bekannt , daß er bei lebend ««

gem Leibe verfaulte , und man mußte ein sehr großes Bedürft
nist haben , um sich feiner Person zu nähern , denn er stank
heftig . Er wollte sich bei der Revue dem Publikum zeigen
und sein Nebel verbergen , worüber man in allen Gesellschaf¬
ten spottete , und die beißendsten Spottgedichte verbreitete ;
aber nach dieser Revüe , der er zu Pferde beiwohnre , ver¬
schlimmerte sich seine Krankheit so sehr , daß er sich zu Bette
legen mußte , und nie wieder ausstand .

Nachdem die Aerzie seinen Zustand in Augenschein ge¬
nommen hatten , suchten sie ihn zu bewegen , daß er die Sa¬
kramente empfangen , und sich zu einer gefährlichen Operation
entschließen möchte . Er hatte zu keinem von beiden Lust, und

fluchte wie ein Besessener ; indessen entschloß er sich nach 'eini¬

ger Ueberlegung des Wohlstandes halber einen Barfüßer hole»

zu lassen , und man glaubte , daß er beichten wollte - Der

Barfüßer kam wirklich und ging zu dem Kranken hinein , ver¬

ließ ihn aber ungefähr nach einer Viertelstunde wieder , und

man sagte , der Mönch habe zu viel zu thun gefunden , oder
der Cardinal habe chm nichts zu thun geben wollen : denn er

umging den Empfang des Abendmahl « indem er vorgab , daß
der Geistliche , der nicht gewohnt scy , Eminenzen das Abend ,

mahl zu reichen , das Ceremoniel nickt wissen würde , das er

nicht verletzt wtffen wollte . Dübois starb wie er gelebt , als

ein Besessener . X.
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X .

Schilderung der Sitten in Frankreich während der
Regentschaft des Herzogs von Orleans .
(Aus den Papieren einiger Heiken vom Hofe der Zeit .)

Zm Z . 17,9 zeigte sich die SittcNlosigkeit in Paris Lf«
fenrlich und ungescheuk , und die Großen gingen mit ihrem
Beispiele voran . Die verwitwete Herzogin lebte Ls«
fentiieh mit L a w . Die Herzogin von Bourbon , die von
ihrem Manne verachtet war , ließ sich von düCHagia trö«
sie » . Die Prinzesiin von Conti , die Tochter deo verstorbe «
nen Königs , die eine Haide Heilige , und oft von Gewissens!
bissen beunruhigt war , konnte ihrem Neffen ia Balliere
nicht entsagen Die junge Prinzessin von Conti hatte , trotz
der Eifersucht ihres Mannes , la Fa re zum Geliebten , den
sie bald für Ciermont , den Gesellschaftckavaiier ihres Haue
ses , ausgob . Ihre Schwester , Fräuiem von CharoloiS ,
liebte leidenschaftlich den Herzog von Richelieu , und ihre
jüngste Schwester , die schöne Ciermont , fing schon an den
Herzog von Melun zu lieben Den drei Töchtern des Re«
geilten wurde auch leidenschaftlich der Hof gemacht : die Her«
zogin von Berry lebte mit RionS : die Aebtissin von
Chelles hielt sich in ihrem Kloster theils an ihren Vater ,
theils an die jungen Nonnen ; und Richelieu lebte , neben
dem Fräulein von CharoloiS , noch mit der dritten . Fräu «
lein de la RochesürPon wurde von Marken geliebt,
und dir Herzogin dü Maine hatte den Cardinal von Po «
lignac zum Liebhaber. Die Prinzen und Prinzessinnen
rächten sich für den Zwang , den ihnen Ludwig XIV . für ihre
Lüste angethan , und daß sie, um der Meinung der Zeit willen-
zu heimlichen Heirathm , wenn es möglich war , stch hatten
zwingen müssen . Aber jetzt , nach dem Tode Ludwigs XIV .,
genoß man die Freiheit öffentlich , und mit dem Muthwillen
junger Leute die den Schulzwang abge chüttelt haben Dieß
von den Liebschaften der Prinz . ssmnen , ohne weiteres Detail ;
die Prinzeß innen müssen es wissen , wie gefährlich es für sie
ist, zu Deiriedigung ihrer Lüue ihren Rang wegzuwerfcn und
sich mit den übrigen in eine Klasse z» setzen .

Die Prinzen von G >blüt benutzten die Toleranz des Pu «
blikums nicht nur durch Untreue gegen ihre Gemahlinnen und
erklärten Mattresse » , sondern noch durch eine geflissentliche

Wer «
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Veränderlichkeit in ihren Ausschweifungen . Mr . le Düc ,
nachheriger . erster Minister nach des Herzogs von Orleans To »
de , machte besonders den beiden Damen , Frau von Prie
und Fra » von Nesle , den Hof , und der Regent allen denen ,
die ihm einmal gefielen , und blieb nur kurze Zeit einer treu .

Nack dem Tode der Herzogin von Berry feffelre den Regen¬
ten eine Opernränzerin mn Namen Emilie , die der Mühe w

'
erth

ist kennen zu lernen , weil sie wirklich die Acbtnng des Regenten
verdiente - Sie war nicht so ausschweifend wie die Eouris , die
alles was fie erhielt , einem Pagen des Herzogs von Luxembourg
qab , de » sie leidenschaftlich liebte ; sie war immer nur einer Nei¬

gung fähig . Ihre Herrschaft hätte länger dauern könne » , wenn
der Regent nicht so unbeständig gewesen

'
wäre . Er machte ihr be¬

ständig
'

Geschenke a » Geld , an goldenem Schmück und Edelstei¬
ne » , sie trug an ihrem Arme sei» Porträt mit prächtige » Diaman¬
ten verziert ; aber alles dieß war ihr gleichgültig und Nebensache ,
denn sie liebte nur die Person des Regenten . Lines Tages wollte
ihr der Prinz zwei Ohrengehänge schenken , die ihm iZooo Liv . ge¬
kostet hatten . Emilie wollte bescheiden die Diamanten nicht a »-
nehmcn und sagte , sie wären zu kostbar für sie : sie bat ihn , daß er
ihr 15000 Liv . in Geld gebe » möchte , wofür sie sich ein Haus zu
Pantin kaufen könnte ; da wollte sie wohne » , wenn sie nicht
mehr das Glück haben würde , von ihm geliebt z» seyn ; denn ,
sagte sie , nachdem sie die Gunst eines so großen Prinzen genoffen ,
würde nie wieder einer ihr Herz besitze» . Der Regent billigte ih¬
re » Entschluß , versprach ihr treu zu bleibe » , umarmte sie zärtlich
und schickte ihr 25000 Liv - Banknoten statt der 15000 Liv . Emilie
nahm davon für loooo und gab das übrige dem Regenten zurück ,
indem sie sagte , er habe sich ohne Zweifel geirrt . Der Regent ver¬
sicherte ihrs daß er die Absicht gehabt , ihr die ganze Summe zu ^
schenken , nöthigte sic , es wieder anzuaehme » , und versicherte
sie seiner ganzen Achtung .

Zum Beweis , daß er wahr redete , dient folgende Anecdote .
Eines Tages halte ihm der Abbe Dübois wichtige Depeschen a »S
Enaland mitzutheilen , auf die auf der Stelle geantwortet werden
mußte , er kam daher schon früh um 7 Uhr zu ihm , trat an sein
Bert und fand ihn an Emiliens Seile . Er trat sogleich zurück
und erwartete , daß sie aufstche » sollte ; aber der Regent rief ihn ,
fragte ihn , warum er heute so früh komme , und sagte : „ Emilie ist
verschwiegen , sie hat einen herrliche » Verstand , vielleicht kann sie
uns eine » guten Rath geben . " Der Abbe gehorchte und keferirte
dem Regenten . Hierauf fragte dieser Emilien , was sie von dem ,
was sie gehört , dachte . Emilie gab eine so gute Antwort , daß der
Regent ihren Rath annahm , indem er sagte : „ halte ich dir nickt
gesagt , daß sie uns eine » guten Rath geben würde ? Thu also , wa »
sie gesagt hat ." Der Abbe ging , unwillig , daß die Geheimnisse
des Staats einer Maitrcffe anvcrrrauet wurden , und ihre Entschei¬
dung galt , indem er nicht bedachte , daß seine Grundsätze und Ver¬
halte » weit verdächtiger waren , als die der Opcrnsängerin .

Diese Aneedvten sind aus de » Memoire « des Marschalls Ri¬
chelieu .

Ur-
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